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Soziali d Landwirtſchaftzialismus und Landwirkſchaft.
Jn einem Vortrage zu Stuttgart ſprach Genoſſe Dr. David,

deſſen Anſichten in der Agrarfrage bekanntlich in manchen
Punkten von den in anderen Kreiſen unſerer Partei herrſchenden
Meinungen abweichen, über Sozialismus und Landwirtſchaft.
Dem Bericht der Schwäb. Tagwacht entnehmen wir folgende
Ausführungen

Der Zolltarif, der unter dem Vorwand, die Landwirtſchaft
vom Untergang zu retten, eingebracht wurde, bedentet nichts an
deres als ein Geſetz, das beſtimmt iſt zur Erhaltung der Junker-
kaſte und des Grundadels, alſo ein Schutzgeſetz im Jntereſſe
des land wirtſchaftlichen Großbetriebs, der ſich, wie uns ge
ſagt wird, in Notlage befindet. Die Frage, ob dieſe Landwirte
wirklich notleidend ſind, kann mit Ja und Nein beantwortet
werden. Jm eigentlichen Sinne notleidend, daß die Junker
und Großgrundbeſitzer Hunger leiden müßten, ſind ſie gewiß
nicht, denn dieſe Not des Hungerns und Frierens, die Hundert-
tauſende von Menſchen am eigenen Leibe ſpüren müſſen, kennen
dieſe Leute gar nicht. Dieſe Junkerkaſte hat es einfach nicht
verſtanden, ſich als Produzenten im weltwirtſchaftlichen Kon-
kurrenzkampf oben zu halten, trotzdem die Regierung ihr ſeit
dem Jahre 1880 fortgeſetzt geholfen hat auf Koſten der übrigen
Bevölkerung, zum Beiſpiele durch die Zuckerliebesgaben im
Betrag von jährlich 82 Millionen Mark, Spiritusliebesgaben
von 44 Millionen Mark, durch den Kornzoll (3,50 Mark pro
Doppelzentner) im Betrag von jährlich ca. 158 Millionen Mark.
Von 1882 1895 ſind auf dieſe Weiſe 2800 Millionen oder
2,8 Milliarden Mark in die Taſchen der Junker
und Großgrundbeſitzer gefloſſen. Aber alles
hilft nichts ſie bringen es trotz alledem nicht fertig, ſich auf
der Höhe der Produktion zu halten. Zu alledem kommt noch
das Privilegium der Fideikommiſſe, durch das ſie ſern vor
dem direkten Bankerott bewahrt werden. Auf künſtliche Art
wurde alles gethan, daß dieſe Junkerkaſte nicht zu Grunde
gehen ſollte. Die beſten Stellen in der Verwaltung des Staates,
im Heer, ſind in den Händen der Junker; in Preußen regiert
die Junkerkaſte und von da aus wird das Reich regiert. Ver-
dient aber eine Kaſte, die nicht aus eigener Kraft ſich zu er
halten vermag, unſere Hilfe? Jch ſage nein! Der richtige
Bauer geht nicht zu Grunde. Ein Beſitz von 2-20 Hektar
iſt groß genug, einer Familie Unterhalt zu gewähren, aber
nicht groß genug, um dauernd fremde Arbeitskräfte beſchäftigen
zu können. Daher nenne ich die Bauern dieſer Betriebsgrößen
Selbſtwirtſchafter. Wenn wir nun dieſe Bauernverhältniſſe
betrachten, ſo finden wir ſtatiſtiſch feſtgeſtellt eine Zunahme an
bebauter Bodenfläche von 1,26 Prozent in demſelben Zeitraum,
in dem der Großgrundbeſitz ebenſo viel an bebauter Boden-
fläche abgenommen hat und zwar iſt dieſe Zunahme einge-
treten ohne Staatshilfe und ohne Liebesgaben alſo aus
eigener Kraft. Dieſer Selbſtwirtſchafter war alſo im ſtande,
trotz der ſchwierigen Periode in der 80er Jahren, nicht nur
ſeine Exiſtenz zu behaupten, ſondern noch vorwärts zu kommen.Wir haben aſo gar keine Veranlaſſung, dem Großgrundbeſitz

Liebesgaben zu bewilligen.
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Dieſe Erfahrung lehrt alſo, daß in der Landwirtſchaft nicht

wie in der Jnduſtrie die Ueberlegenheit des Großbetriebes gegen
über dem Kleinbetrieb vorhanden iſt. Man erklärt das daraus,
weil der Kleinbauer beſſer das Hungerleiden verſtehe, über-
menſchlich arbeite ohne Ruh und ohne Raſt und weil er Zähig-
keit und Ausdauer beſitze. Trotzdem aber, daß dieſe Eigen-
ſchaften ſehr weſentlich zu dem obigen Reſultat beitragen, ge
nügt das als Erklärung der Exiſtenzfähigkeit gegenüber dem
land wirtſchaftlichen Großbetrieb nicht, denn auch im Groß-
betrieb werden alle dieſe Eigenſchaften ausgeübt, wenn auch
nicht von den Beſitzern ſelbſt ſondern von deren Arbeitern. Der
oſtelbiſche Landarbeiter lebt noch ſchlechter als unſere Klein-
bauern. Dieſes Moment muß alſo ausgeſchaltet werden. Die
Urſache liegt ganz wo anders. Die landwirtſchaftliche Ent
wickelung vollzieht ſich unter weſentlich anderen Bedingungen
als die induſtrielle. Während im erſten Falle es ſich um Her-
vorbringung organiſcher Weſen handelt, deren Werdeprozeß
von den Bedingungen der Natur abhängt, ſind im induſtriellen
Werdeprozeß rein mechaniſche Mittel maßgebend, mittels deren
der Große dem Kleinen in jeder Beziehung überlegen iſt. Jhm
erwachſen auch bedeutende kommerzielle Vorteile, die ſeine Pro
duktion günſtig beeinfluſſen, während der Kleinbetrieb viel
teurer produziert.

Jn der Landwirtſchaft iſt das anders. Je mehr der land
wirtſchaftliche Grundbeſitz ſich ausdehnt, deſto größer werden
ſeine Produktionskoſten. Ein Kleinbauer baut billiger, er iſt
ſelbſt bei der Sache, er verwendet ſeine ganze Aufmerkſamkeit
auf ſeine Produktion, was von ausſchlaggebender Bedeutung
iſt. Jm landwirtſchaſtlichen Großbetrieb arbeitet der Beſitzer
nicht ſelbſt und ſeine Arbeiter haben nicht dasſelbe Intereſſe
wie der Selbſtbewirtſchafter. Eine Arbeitsteilung, die im be-
ſonderen Maße der Großinduſtrie ihre Ueberlegenheit gegenüber
dem Kleinbetrieb verſchafft, giebt es in der Landwirtſchaft nicht,
weil der Produktionsprozeß an die Naturbedingungen gekettet
iſt. Die induſtrielle Arbeitsteilung ermöglicht eine viel raſchere
und billigere Produktion die landwirtſchaftliche Arbeit iſt
aber nicht Teilarbeit ſondern Saiſonarbeit. Die Einführung
der Dampfmaſchine, die die Großinduſtrie in kurzer Zeit auf
eine kaum geahnte Höhe und dem Kleingewerbe empfindlichen
Schaden brachte, hat die großen Hoffnungen in der Landwirt-
ſchaft auch nicht annähernd erfüllt. Die tieriſche Kraft, die
auch dem Kleinbauern zur Verfügung ſteht, hat ſich bis heute
als die zuverläſſigſte erwieſen. Die Werkzeugmaſchinen aller
Art, die der Großinduſtrielle ſich anzuſchaffen in der Lage iſt,
geben dem Kleingewerbe den Todesſtoß, auf landwirtſchaftlichem
Gebiet aber ſind ſie bei weitem nicht genügend, die Konkurrenz-
fähigkeit des Kleinbauern zu vermindern, da er die Hilfs-
maſchinen gerade ſo ausnützen kann wie der Großbetrieb. Die
Unſtändigkeit des Kraftbedarfs in der Landwirtſchaft läßt in
vielen Fällen die Maſchine oft unrentabel erſcheinen, ſie ermög-
licht wohl eine raſchere Arbeit, aber mehr produzieren kann
dieſelbe nicht. Erwachſen dem Großgrundbeſitzer durch die
Jnduſtrialiſierung ſeines Betriebes Vorteile, ſo entſtehen ander-
ſeits wieder Nachteile, von denen der Kleinbauer nicht be-
rührt iſt.
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Die wichtigſte Maſchine im landwirtſchaftlichen Betrieb iſt
zweifellos die Dreſchmaſchine; nun giebt es aber Unternehmer,
die mit Dampfdreſchmaſchinen von Ort zu Ort fahren, den
Vorrat dieſer Kleinbauern gegen Lohn dreſchen und wieder
weiterziehen. Das ermöglicht alſo auch dem Kleinbauern die
Ausnützung dieſer Maſchine, und ſomit ſind die Konkurrenz-
unterſchiede zwiſchen Groß und Kleinbetrieb in der Landwirt-
ſchaft bei weitem nicht von der Bedeutung, wie zwiſchen Groß
und Kleinbetrieb in der Jnduſtrie. Auch die Elektrizität, ob
gleich für land wirtſchaftlichen Betrieb als Motor geeigneter wie
die Dampfmaſchine, hat ſich in der Praxis nicht bewährt, da
durch die Unſtätigkeit des Kraftbedarfs die Koſten unverhält
nismäßig hoch ſind, wie ein Verſuch in Hannover gezeigt hat.
Von ſehr bedingtem Vorteile iſt auch die Anwendung des
Dampfpfluges. Somit bleiben die Zugtiere für den Bauern
die leiſtungsfähigſten Motoren, und da kann der Großbetrieb
dem land wirtſchaftlichen Kleinbetrieb ebenfalls nicht ſchaden.
Die Maſchine hat alſo im ganzen auf landwirtſchaftlichem
Gebiet nicht ſo revolutionierend gewie?e wie auf dem der Jn-
duſtrie. Der ſpringende Punkt iſt, daß die maſchinelle Pro
duktion in der Landwirtſchaft kein Mehr an Produkten be
deutet, was in der Jnduſtrie umgekehrt der Fall iſt.

Nach einer ausführlichen Beſprechung der einzelnen landwirt-
ſchaftlichen Produktionsarten weiſt der Redner darauf hin, daß
Deutſchland vor fünfzig Jahren die Kornkammer für das Aus-
land geweſen ſei, dann kam Oeſtreich Ungarn, Rußland, die
Mittel und Weſtſtaaten Amerikas, deren Betriebe viel günſtigeren
Kulturbedingungen unterliegen. Was ein landwirtſchaftlich ge
ſchultes Land zu leiſten vermag, das zeigt Dänemark. Dies
verhältnismäßig kleine Agrarland ohne Agrarzölle hat infolge
ſeiner vorzüglich organiſierten Produktion in einem Jahr nicht
weniger als für eine Viertelmilliarde Mark landwirtſchaftliche
Produkte aller Art ausgeführt. Man pflanzt dort Mais, Gerſte,
Hafer uſw., aber nicht für den Export, ſondern verbraucht die
Produkte für ſeine hochentwickelte Viehhaltung. Das großland
wirtſchaftliche England iſt ſein Hauptabnehmer, und auf dem
Londoner Markt werden Dänemarks Produkte mit den höchſten
Preiſen bezahlt. Das hat dieſes Land fertig gebracht ohne
Staatshilfe. Jeder produziert für ſich, ader die Verarbeitung
der Rohprodukte geſchieht genoſſenſchaftlich. Rationeller wird in
keinem Lande die Landwirtſchaft betrieben. Was in
Dänemark möglich iſt, iſt auch in Deutſchland möglich. Eine ſehr weſentliche Vorausſetzung für die
Exiſtenzfähigkeit des Kleinbauern iſt die Pflege der Edelproduk-
tion, wobei Obſt, Eier, Gemüſe, Milchprodukte c. in erſter Linie
in Betracht kommen. Allerdings, die Konſumtionsfähigkeit der
großen Maſſe iſt nicht hinreichend zur nötigen Maſſennachfrage
nach land wirtſchaftlichen Edelprodnkten. Die Kaufkraft müßte
erhöht werden. Hätten die Arbeiter nur ein Durch-
ſchnittseinkommen von 1800 Mark, ſo wäre die
heutige deutſche Landwirtſchaft auch nicht an
nähernd in der Lage, den Bedarf an landwirt-
ſchaftlichen Produkten zu decken. Es liege im abſoluten
Jntereſſe der Kleinbauern, daß die Einkommensverhältniſſe der
Arbeiter verbeſſert werden, denn Arbeiterpolitik ſei auch Bauern

L D7ZJ15] [Nachdruck verboten.
NDvkre-Dame in Paris.

Bon
Pikkor BHugvp.

Das ſchöne Geſicht der Zigeunerin begleitete mit ſeltſamerBeweglichkeit alle Einfälle ihres Geſanges, von der tollſten
Begeiſterung bis zur keuſcheſten Würde. Man hätte ſie baldeine Wahnwitzige, bald eine Königin nennen mögen.

Die Worte, welche ſie ſang, gehörten einer für Gringoire
unbekannten Sprache an, und ſchienen ihr ſelbſt unbekannt zu
ſein, ſo wenig paßte der Vortrag des Geſanges zum Sinne
der Worte. Daher waren folgende vier Verſe in ihrem Munde
von einer närriſchen Luſtigkeit:

Un cofre de gran riqueza
Hallaron dentro un pilar,
Dentro del, nuevas banderas,
Con figuras de espantar.*)

Und gleich darauf, bei dem Tone, mit welchem ſie folgende
Strophe ſang:

Alarabes de cavallo
Sin poderse menear,
Con espadas, y los ecuellos
Bellestas de buen echar.**)

fühlte Gringoire, wie ihm die Thränen in die Augen traten.
Doch atmete ihr Geſang vornehmlich Freude, und ſie ſchien wie
ein Vogel heiter und ſorglos ihr Lied zu ſingen.

Spaniſch: Einen Kaſten, reich verzieret,
Fanden ſie in einem Brunnen,
Und in ihm neue Fahnen
Mit Figuren zum Entſetzen.
Araber ſind's zu Pferde,
Bildſäulen gleichen ſie,
Mit Degen um die Schulter,
Mit Bogen, die gut treffen.

Spaniſch:

Der Geſang der Zigeunerin hatte Gringoire in ſeinen Träumen
geſtört, aber ſo wie der Schwan das Waſſer aufregt. Er hörte
ihr mit einer Art Entzücken und gänzlicher Vergeſſenheit zu.
Seit mehreren Stunden war es der erſte Augenblick, wo er ſich
nicht unglücklich fühlte.

Dieſer Augenblick war kurz.
Dieſelbe Frauenſtimme, welche den Tanz der Zigeunerin unter

brochen hatte, ſtörte jetzt ihren Geſang.
„Wirſt Du wohl ſchweigen, Du Höllencikade rief ſie wieder

holt aus demſelben dunkeln Winkel des Platzes her.
Die arme „Cikade“ blieb ſtecken. Gringoire hielt ſich die

Ohren zu.
„Ach!“ rief er, „die verfluchte zahnloſe Säge zerbricht die

Lyra!“
Auch die übrigen Zuſchauer murrten wie er. „Zum Teufel

mit der Nonne!“ ſagte mehr als einer. Und die alte, unſicht-
bare Freudeverderberin hätte ihre Angriffe auf die Zigeunerin
bald bereuen ſollen, wenn nicht in dieſem Augenblicke die Menge
von dem Zuge des Narrenpapſtes angezogen worden wäre.
Dieſer war durch eine Menge Straßen und Gaſſen gezogen,
und ergoß ſich mit allen ſeinen Fackeln und mit großem Lärme

auf den Greveplatz. enDieſer Zug, den unſere Leſer aus dem Palaſte haben abziehen
ſehen, hatte ſich unterwegs gebildet, und aus allem, was an
Taugenichtſen, Dieben und Vagabunden in Paris vorhanden
war, zuſammengeſetzt; darum bot er einen beachtenswerten An
blick dar, als er auf dem Greveplatze ankam.

Voran ging Aegypten; der Herzog von Aegypten an der
Spitze, zu Pferde, begleitet von ſeinen Grafen zu Fuße, welche
ihm Zaum und Steigbügel hielten; hinter ihnen Zigeuner und
Zigeunerinnen durcheinander, mit ihren ſchreienden Kindern
auf den Schultern; alle zuſammen, der Herzog, die Grafen,
das gemeine Volk in Lumpen und Flitterſtaat gehüllt. Dann
kam das Königreich Rotwälſchland: das heißt alle Diebe Frank-
reichs, ſtufenweiſe nach ihrer Rangordnung einherſchreitend, die
Geringſten zuerſt. So zogen ſie vier und vier vorbei mit den
verſchiedenen Abzeichen ihrer Würde in dieſer befremdlichen
Gilde:; die meiſten gelähmt, dieſe hinkend, jene einarmig; die
Ladendiener, die Pilger, die Einbrecher, die Epileptiſchen, die
kindiſchen Alten, die Schnorrer, die Zotenreißer, die künſtlichen
Krüppel, die Spieler, die Siechen, die Abgebrannten, die
Krämer, die Rotwälſcher, die Diebesgenoſſen, die Erzgauner,

die Meiſterdiebe ein Voll deſſen Aufzählung Homer ermüden
müßte. Jn der Mitte des Konklaves der Meiſterdiebe und Erz-
gauner konnte man kaum den König der Bettler, den großen
Coesre, erkennen, welcher auf einem kleinen, von zwei Hunden
gezogenen Wagen hockte. Nach dem Königreiche der Gauner
kam das Kaiſerreich Galiläa. Wilhelm Rouſſeau, der Kaiſer
von Galiläag, ſchritt majeſtätiſch in ſeinem weinfleckigen Pupur-
kleide einher, während Voſſenreißer vor ihm hergingen, die ſich
ſchlugen und Waffentänze ausführten, und ſeine u er,
Helfershelfer und die Schreiber ſeiner Rechnungskammer ihn
umgaben. Schließlich kam die Gilde der Parlamentsſchreiber
mit ihren blumenbekränzten Maien, in ihren ſchwarzen Ge-
wändern, mit ihrer Muſik, die eines Herenſabbates würdig war,
und mit ihren langen Kerzen von gelbem Wachs. Jm Mittel
punkte dieſer Menge trugen die hohen Beamten der Narren-
brüderſchaft auf ihren Schultern einen Tragſeſſel, der mehr
mit Kerzen überladen war, als der Reliquienſchrein der le
Genoveva zur Zeit der Peſt: und auf dieſem Tragſeſſel ſtrahlte
mit dem Krummſtabe, Biſchofsmantel und Mitra geſ
der neue Narrenpapſt: der Glöckner von NotreDame,
modo der Bucklige.

Jede Abteilung dieſes phantaſtiſchen Zug hatte ihre be
ſondere Muſik. Die Zigeuner ließen ihre Balafos und afri-
kaniſchen Tamburins erſchallen. Die Gauner, eine ſehr wenig
muſikaliſche Sippe, bedienten ſich dazu der Viola, des Bocks-
hornes und der gotiſchen Rebec**) des zwölften Jahrhunderts.
Das Kaiſerreich Galiläag war kaum viel fortgeſchrittener: mit
Mühe bemerkte man bei ſeiner Muſik eine erbärmliche Fiedel
aus der Kindheit der Kunſt, die noch in drei Töne da-e ein
geſchloſſen war. Aber in der Nähe des Narrenpapſtes ent
hüllten ſich in einer großartigen Katzenmuſſk die ganzen muſikaliſchen Reichtümer des Jeitalters: lauter Diskant, Alt und

Tenorgeigen vernahm man da, ohne die Flöten und Blech-
inſtrumente zu zählen. O wehl die Leſer erinnern ſich, daß es

mückt,
uaſi-

das Orcheſter Gringoires war.
Es iſt ſchwer, eine Vorſtellung von dem Grade ſtolzer und

ſeliger Freude zu geben, zu welchem das finſtere und ſcheußliche

Balagfo iſt ein Muſikinſtrument der Neger, eine Abart
der e Rubebb dreiſaitiges, violinartiges Streich

Rebec oder Rubebbe, ein dreiſaitiges, violinarti e
inſtrument des Mittelalters.
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Beide haben doch ein gleichese und umgekehrt.
z ntereſſe an der Bekämpfung des Kapitalismus.

der Bauer eingeſehen hat, daß die Zölle ihm keinen Vor
teil bringen, wird er in Maſſen zu uns ſtrömen.

Der Redner fordert zum Schluß die Anweſenden auf, Licht
zu verbreiten unter der Bauernſchaft, dann breche die
Herrſchaft der Junker zuſammen. Wenn jeder Sozialdemokrat
ſeine Pflicht erfülle, dann ſei der Tag nicht mehr fern, wo jeder
ehrliche und fleißige Arbeiter und Bauer einen reellen Anteil
an den Kulturgütern des Lebens hat und den Segen ſeiner Arbeit
genießen könne.

Wir ſtimmen dem Genoſſen David weder in der Behauptung,
der landwirtſchaftliche Kleinbetrieb ſei konkurrenzfähiger als der
Großbetrieb, noch in ſeiner Begründung dieſer Behauptung zu.
Trotzdem haben wir ſeine Ausführungen unſeren Leſern unter
breitet; denn David hat ſich mit der Agrarfrage ſehr gründlich
beſchäftigt und ſeine aus den Unterſuchungen gebildete Ueber-
zeugung hat deshalb ein Anrecht darauf, gehört zu werden.

t t

Tagesgeſtuhzichte.
Halle, 3. Februar.

Ein offener Feind.
Ein Herr Freiherr Wilhelm von der Recke, ein

Name, der auch in der Provinz Sachſen einen bewährten
reaktionären Klang hat wohnhaft zu Lübbecke, giebt im
Reichsboten in erfreulicher Weiſe ſeinem alten Haſſe, den
er mit allen Konſervativen teilt, gegen das beſtehende
Reichstagswahlrecht Ansdruck.

Freiherr v. d. Recke erzählt, daß er ſchon nach Verſailles dem
Fürſten Bismarck eine Broſchüre zugeſandt habe, in der eine
„Jntereſſenvertretung“ gefordert wurde. Leider habe man ſeinen
Rat nicht befolgt, habe das allgemeine gleiche Wahlrecht ein-
geführt „und jetzt, nach 33 Jahren, kracht das junge
Reich ſchon in allen Fugen!“ Dann erklärt der edle
Freiherr, für den die Schwächung der Reaktionsmächte an-
ſcheinend das Ende Deutſchlands bedeutet, weiterhin

„Jch habe es ſchon mehrfach denkenden Männern gegenüber
ausgeſprochen und ſcheue mich nicht, es hier öffentlich zu
wiederholen: Unſer deutſcher Geſetzgebungs-Appa-
rat iſt geradezu miſerabel! Diejenigen, welche am
meiſten damit zu thun haben, werden dies am wenigſten
leugnen können, wenn ſie der Wahrheit die Ehre geben wollen.

Was kann alle Weisheit des Bundesrats und der Miniſter
Heilſames zuſtande bringen, wenn in dem einen Geſetzes-
faktor Leute das große Wort führen und die Abſtimmungen
beeinfluſſen, welche wohl niemand für beſonders geeignet er-
achten kann zur entſcheidenden Mitwirkung an der Rechts-
bildung des Deutſchen Reiches. Das iſt eine Aufgabe, an
welcher nur die gediegenſten und geſinnungstüchtigſten Männer
der Nation mitarbeiten ſollten.

Unſer Wahlrecht aber läßt es zu, daß nicht bloß
ziemlich fragwürdige Geiſter, ſondern ſogar
Feinde unſerer ganzen Staatsordnung und
„Männer der Obſtruktion“ und des „Rhabarbers“ haufen-
weiſe hineinkommen.

Jhre Zahl iſt bis jetzt in jeder Wahlperiode gewachſen,
und es gehört wohl keine Sehergabe dazu, um zu be-
fürchten, daß ſie gerade dieſes Jahr mit ſeinen ungewöhn-
lich großen Aufregungen beſonders ſtark wachſen werden,
umal wenn das Entgegenkommen, welches dieſen Elementenfaſt unmittelbar nach dem Radau der letzten Sitzung des

Vorjahres in den erſten Sitzungen des neuen Jahres gezeigt
wird, in den Wahlagitationen ſeine Verwendung finden wird.
Gewiß wird kein denkender Politiker irgend einer Klaſſe des
deutſchen Volkes eine gerechte Mitwirkung an der Rechtsbil-
dung durch gewählte Vertreter abſprechen wollen. Wenn aber
die Wahl ſo verſtanden wird, daß der ſtupideſte Radau
bruder, der gar keine direkten Steuern zahlt, bei der
Geſetzgebung und der Steuerbewilligung ebenſo viel gelten
ſoll, wie derjenige, deſſen geiſtiger und materieller Potenz
eine ſehr viel höhere Geltung von Rechts wegen zu-
kommt, ſo kann das bei erſterem nur Dünkel und
Selbſtüberhebung ſchlimmſter Art, und bei letzterem
Mißmut erregen.

Unſere großen und ſehr ernſten Rechtsbedürfniſſe aber
können nicht mehr lange auf angemeſſenere Befriedigung
warten, wenn der Geſetzgebungsapparat nicht endli
reformiert wird.Wenn jetzt öfters hervorgehoben wird, daß das allgemeine
gleiche Wahlrecht ein „hochherziges Geſchenk der Monarchie
an das Proletariat“ ſei, ſo wird dabei doch wohl vergeſſen,
daß die Monarchie nichts zu verſchenken hat, ſondern daß
das allgemeine gleiche Wahlrecht ein Produkt der Geſetz
gebung iſt, und daß es die „verfluchte Pflicht und Schuldig-
keit aller, die bei der Rechtsbildung des jungen Reiches mit
zuwirken den hohen Beruf haben, iſt, es nach Bedürfnis
zu reformieren.

Man dente doch, wohin durch dieſes vermeintliche Geſchenk
Frankreich gekommen iſt, und was für Unheil es auch
bei uns anzurichten im Begriffe ſteht. Sehet doch
um euch und beobachtet die Symptome bei den Wahlvorbe-
reitungen.“

Unſere Freude an dem
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groß, als daß wir uns ausführlich bemühen ſollten, die Un
ſinnigkeiten des freiherrlichen Geredes zu widerlegen und die
Roheit, die ſich darin äußert, zu brandmarken.

Bewieſen hat der Freiherr nur eins, daß wenn jemand un
würdig iſt der Ehre des allgemeinen gleichen Wahlrechts, ſo er
und ſeinesgleichen. Er ſcheiut nicht zu wiſſen, daß die Steuern
des Reiches zum weitaus größten Teile von den unbemittelten
Volksklaſſen aufgebracht werden.

Wir bewillkommnen die offene Erklärung des Freiherrn, die
dadurch an Bedeutung noch gewinnt, daß der konſervative Reichs
bote ſie an hervorragender Stelle mitteilt und durch Stillſchweigen
ihr ſein Einverſtändnis erteilt.

Jm Reichstag, ſowie in öffentlichen Parteikundgebungen hüten
ſich die Feinde des Wahlrechts jetzt mit größter Sorgſamkeit
vor dem Bekenntnis ihrer Geſinnung. Behufs Einſchläferung
der Wähler leugnen ſie dreiſt, was doch ihr eifrigſtes Beſtreben
iſt. Da iſt es überaus dankenswert, wenn einer kommt und
den konſervativen Haß gegen das beſte Volksrecht vor aller
Welt kundgiebt! Wir danken, Herr Freiherr!

Delbrück, „die rechte Hand Bismarcks“ P.
Rudolf von Delbrück, der letzte überlebende Miniſter der

weiland Bismarckſchen liberalen Aera“, iſt Sonntag nach-
mittag an den Folgen eines Schlagfluſſes, der ihn am Frei-
tag nachmittag getroffen, im Alter von 87 Jahren verſchieden.

Delbrück war der Jnſpirator und Jmproviſator der liberalen
Freihandelspolitik bis zum Jahre 1876. Bis zu dieſer Zeiteß Bismarck, der ſelbſt von wirtſchaftlichen Singen nichts

verſtand, ſeinem Delbrück in dieſem Reſſort völlig freie Hand,
und Delbrück, der ſeit dem Jahre 1867 an der des neu-
geſchaffenen Bundeskanzleramts ſtand, leitete die Wirtſchafts
politik des Norddeutſchen Bundes, ſpäter des Deutſchen Reiches,
ganz in den Traditionen des Zollvereins, für deſſen Aus-
dehnung auf die letzten „Outſiders“ in Deutſchland, Hannover,
Oldenburg und Schaumburg Lippe, er erfolgreich thätig ge
weſen war. Die Beſtrebungen des „gemäßigten Freihandels“
herrſchten damals um ſo uneingeſchränkter, als gerade die-
jenige Geſellſchaftsklaſſe, welche heute exrtrem ſchutzzöllneriſch
iſt, die preußiſchen Junker, damals noch begeiſterte Freihänd-
ler waren. Die preußiſche Landwirtſchaft exportierte noch Ge-
treide nach England, Dänemark c. und ließ ſich die Frei-
handelstheorien der Liberalen gar wohl gefallen, bei dem das
Geſchäft ſo trefflich proſperierte. Erſt als Mitte der 70 er
Jahre das öſtreichiſch ungariſche, das amerikaniſche Getreide
die Junker vom deutſchen Markte verdrängte und zu gleicher
Zeit das induſtrielle Großſpekulantentum, dem noch der Krach
in den Gliedern lag nach Schutzzöllen auf Eiſen und
Rohprodukte zu ſchreien begann, wurde Bismarck ſtutzig und
begann ſein wirtſchaftspolitiſches Bekenntnis einer Reviſion
u unterziehen. Delbrück bekam den Umſchwung bald zufühlen, und noch ehe Bismarck ſeine offene Schwenkung ins

ſchutzzöllneriſche Lager vollzog, ſchied er aus dem Reichskanzler-
amt. Damals wollte es Bismarck freilich nicht anerkennen,
daß grundſätzliche Meinungsverſchiedenheiten mit Delbrück die
Veranlaſſung zu deſſen Demiſſion gegeben haben. Bismarck
war damals noch ſelbſt darüber im unklaren, wie er für eine
ſchutzzöllneriſche Politik eine Mehrheit im Reichstage finden
ſollte. Nach den Wahlen von 1877 zog er ſich oſtentativ von
der Politik zurück und provozierte eine chroniſche Kanzlerkriſe.
Erſt die Attentate brachten ihm die Erleuchtung. „Jetzt haben
wir ſie!“ rief er aus, als ihm die Depeſche gereicht wurde, in
der das „Attentat“ des Jdioten Hödel nach Varzin gemeldet
wurde. „Die Sozialiſten fragte ein naiver Tiſchgaſt. „Nein,
die Liberalen antwortete Bismarck.

Bismarck „hatte ſie“ in der That. Die Attentate gaben ihm
die Handhabe zu einer Ausnahmegeſetzgebung, und dieſe ſelbſt
wurde in ſeiner Hand zu einer Kraftprobe gegen die National-
liberalen. Bei den Attentatswahlen wurde die liberale Mehr-
heit gebrochen ein konſervativzentrümliches Kartell gab eine
neue Regierungsmehrheit, und der Uebergang zur Aera des
Schutzzolls wurde vollzogen. Nochmals bekämpfte Delbrück,
als er vom Wahlkreis Jena in den Reichstag geſandt wurde,
im Reichstag öffentlich die Schutzzollpolitik; allein er war be-
reits eine gefallene Größe.

Seinem wirtſchafts politiſchen Programm iſt er Zeit ſeines
Lebens treu geblieben, allein er hat längſt darauf verzichtet, es
perſönlich zu propagieren. Er war ein tüchtiger Bureauchef
von großen Kenntniſſen, aber kein ſelbſtändiger Politiker und
Mann der Jnitiative. Längſt iſt er ein politiſch toter Mann
geweſen.

Für den Kinderſchutz
tritt in der Deutſchen Mediz.-Ztg. Dr. SchenkBerlin
ſehr energiſch ein und fordert, daß auch die Aerzte zur Mit-
wirkung dabei berufen werden. Er ſagt zu dem dem Reichs-
tage vorliegenden Kinderſchutzgeſetze: „Nach dem vorliegenden mungen! Jetzt hat er ſich in Rom vom Papſt in Audienz

e

könnte es ſcheinen, als wären alle Kinder körperlich

gleich o Uns LAerzten aber ſcheint es notwendig und
Kigleich ohne beſondere Schwierigkeiten zu ermö lichen, jedes
Kind, welches eine gewerbliche Thätigkeit ausüben ſoll, auf ſeine
Tauglichkeit für dieſe Thätigkeit vor Beginn derſelben und in
beſtimmten Zeiträumen während Ausübung derſelben zu
unterſuchen. Uns Aerzten erſcheint es ferner r daß
in das Geſetz eine Beſtimmung über die hygieiniſchen Mindeſt
forderungen an die Arbeitsräume und über deren Kontrolle
aufgenommen wird. Wiſſen wir doch, daß namentlich in der.
Hausinduſtrie die Kinder ganz gewöhnlich in hygieiniſch völlig
ünzureichenden, engen, ſchlecht gelüfteten, ſtauberfüllten Räumen
beſchäftigt werden. Jn Fabriken iſt die Beſchäftigung von
Kindern unter 13 m bereits ſeit dem Jahre 1891 über-
haupt verboten und die Beſchäftigung von Kindern unter
14 Jahren nur dann zugelaſſen, wenn dieſelben nicht mehr
ſchulpflichtig ſind. Daß ein entſprechendes Verbot auch für die
Hausinduſtrie erlaſſen werden müßte, war bereits 1891 klar
erkannt. Genau genommen iſt die Beſchäftigung in der Haus
induſtrie den Kindern häufig ſchädlicher als die Fabrikarbeit.“

Der Kaiſer als Schloßz- und Grundbeſitzer.
Eine Korreſpondenz berichtet: Jm Etat des Finanzminiſters

iſt, wie bekannt, ein Poſten aufgeführt, der zum Bau eines für
den Kaiſer beſtimmten Reſidenzſchloſſes in Poſen ausgeworfen
iſt. Nach Fertigſtellung dieſes Schloſſes wird Wilhelm II.
Eigentümer von nicht weniger als 53 Schlöſſern und
ſchloßartigen Gebänden einſchließlich der Jagdſchöſſer ſein. Von
dieſen befinden ſich drei in Berlin. Auf Potsdam und ſeine
Umgebung entfallen nicht weniger als 13. Jm Stadtkreis
Kaſſel befinden ſich drei Schlöſſer. Ferner gehören dem Kaiſer:
Das Reſidenzſchloß in Hannover, das Stadtſchloß in Stettin,
die Schöſſer in Wiesbaden, Straßburg i. E., Schwedt an der
Oder, Breslau, Celle, Charlottenburg bei Berlin, Freienwalde
an der Oder, Homburg v. d. Höhe, Königsberg i. Pr., Königs
wuſterhauſen, Osnabrück, Oliva, Koblenz, das Schloß in Urville,
die Hohkönigsburg, Schloß Stolzenfels a. Rh., Jagdſchloß
Rominten, das Schloß Schönhauſen, Jagdſchloß Grunewald,
das Jagdſchloß in der Goerde, die Burg Hohenzollern, Jagd-
ſchloß Hubertusſtock, das Schloß in Cadinen, das Schloß Jägern
hof bei Düſſeldorf, Schloß Georgsgarten, die Burg Sonneck
am Rhein, Jagdſchloß Springe, das Schloß zu Benrath, zu
Brühl, das Schloß in Erdmannsdorf in Schl., das Jagdſchloß
Letzlingen und ſchließlich kommt noch hinzu das Reſidenzſchloß in
in Poſen.

Einſchließlich der zu manchen dieſer Schlöſſer gehörenden
Güter, nennt der Kaiſer insgeſamt 83 Güter ſein eigen. Dieſe
verfügen in Wald und Feld über einen Geſamtumfang von
98747 Hektar und liefern einen Grnndſteuer- Reinertrag von
651 631 Mk. im Jahre. Beiläuſig bemerkt folgt dem Kaiſer
im Güterreichtum der Fürſt v. Pleß mit 75 Gütern (151 112 Hektar
Geſamtumfang und 324 042 Mk. Grundſteuer-Reinertrag), der
Herzog von Ujeſt mit 52 Gütern (39 742 Hektar Geſamtumfang
und 223 701 Mk. Grundſteuer-Reinertrag), der Herzog von
Ratibor mit 51 Gütern (33 096 Hektar 274 627 M.), und
ſchließlich König Georg von Sachſen, welcher im Königreich
e 50 Güter mit rund 31000 Hektar Geſamtumfang

eſitzt.

Der Kreuzzug gegen Venezuela
Die Einigungsverhandlungen in Waſhington gehen nicht vor

wärts. Jm Gegenteil iſt zu befürchten, daß eine Einigung
infolge der zu hoch geſpannten Forderungen der drei Exekutiv-
mächte überhaupt nicht zu ſtande kommen wird. Wie die
Frankf. Ztg. aus Newyork meldet, ſchlagen die Vertreter
Deutſchlands, Englands und Jtaliens mit Bezug auf die in
Venezuela zu regelnden Zölle ihren Regierungen eine ſechs-
monatliche Vorzugsfriſt vor, nach welcher alle Gläubiger Vene-
zuelas auf der gleichen Grundlage zu handeln haben. Frank-
reich widerſetzt ſich aber jedem Vorzugsrecht und benachrichtigte
Venezuela, daß es das Recht der direkten Zollerhebung wieder
verlange, welches es aufgegeben habe.

Präſident Caſtro lehnt aber jede Bevorzugung der Konferenz-
mächte vor den übrigen Gläubigern Venezuelas poſitiv ab und
ſchlägt ein Kompromiß dahin vor, daß die Verbündeten 30
Prozent der Zolleinnahmen von Puerto Cabello und La Guayra
während eines Jahres erhalten, daß dann aber alle Mächte
an dieſen Einnahmen zu gleichen Teilen partizipieren ſollen.

Graf Balleſtrem iſt am Montag vom Kaiſer in beſonderer
Audienz empfangen worden.

Herr v. Frege, der frühere glorreiche und für Heiterkeit
ſorgende Vizepräſident des Reichstages, hält es, wie die Berl.
Volkszeitung feſtſtellt, unter ſeiner Würde, im Reichstage als
einfacher Abgeordneter ſeine Pflicht zu thun. So fehlte er den
ganzen Winter 1902/03, ſogar während der Zolltarifbeſtim-

Geſicht Quaſimodos auf dem Wege vom Palgſte bis zum
(Greveplatze gekommen war. Das war der erſte Genuß der
Eigenliebe, den er jemals empfunden hatte. Bisher hatte er
nur Erniedrigung, Verachtung gegen ſeine Lebenslage und Ekel
vor ſeiner Verſon gekannt. Daher verſchlang er, trotz ſeiner
Taubheit, wie ein wahrhaftiger Papſt die Beifallsrufe dieſer
Menge, welche er haßte, weil er ſich von ihnen verabſcheut
fühlte. Daß ſein Volk eine Bande von Narren, Lahmen,
Dieben, Bettlern war, was thut's? Es war doch immer ein
Volk, und er ein Herrſcher. Und er nahm für baren Ernſt alle
dieſe ſpöttiſchen Beifallsäußerungen, alle lächerlichen Ehrfurchts-
bezeugungen, in die ſich ſicherlich von ſeiten der Menge etwas
wirkliche Furcht hineinmiſchte. Denn der Bucklige war ſtark,
der Krummbeinige behend und bei ſeiner Tanbheit boshaft:
drei Eigenſchaften, welche das Spaßhafte an ihm ver-
minderten.

Uebrigens ſind wir weit entfernt, zu glauben, daß der neue
Narrenpapſt ſich ſelbſt Rechenſchaft gab von den Empfindungen,
welche er empfand, und von denen, welche er einflößte. Der
Geiſt, welcher in dieſem mangelhaften Körper wohnte, hatte
notwendigerweiſe ſelbſt etwas Unvollkommenes und Unempfind-
liches angenommen. Daher war das, was er in dieſem
Augenblicke empfand, für ihn durchaus unbeſtimmt, unklar und
verworren. Nur die Freude blickte durch, der Stolz herrſchte
Vg e düſtere und unglückliche Erſcheinung hatte auch ihr

ück.Nicht ohne Staunen und Schrecken ſah man daher, daß plötz-
lich. in dem Augenblicke, wo Quaſimodo im Triumphe und halb
berauſcht vor dem Säulenhauſe vorbeizog, ein Mann aus der
Menge hervorſtürzte und ihm mit zorniger Geberde das Ab-
zeichen ſeiner närriſchen Papſtwürde, den Biſchofsſtab von ver-
goldetem Holze, aus den Händen riß.

Dieſe tollkühne Perſon war der kahlköpfige Mann, welcher
kurz zuvor ſich in die Gruppe um die Zigeunerin gemiſcht und
das arme Mädchen mit ſeinen drohenden und gehäſſigen Reden
erſchreckt hatte. Er trug die Tracht eines Geiſtlichen. Jn dem
Augenblicke, als er aus der Menge heraustrat, erkannte ihn
Gringoire, der ihn bis dahin a bemerkt hatte wieder.
„Halt,“ rief er mit einem Ausrufe des Erſtaunens, „heil das
iſt ja mein Lehrer in der Weisheit des Hermes Don

Hermes Trismegiſtos, eine mythiſche Perſon, galt bei den

Claude Frollo, der Archidakonus. Was Teufel will er von
dieſem rohen Einäugigen Er will ſich gewiß auffreſſen
laſſen.“

Ein Schrei des Entſetzens erſcholl in der That. Der furcht
bare Quaſimodo hatte ſich von dem Tragſeſſel heruntergeſtürzt,
und die Weiber hatten die Augen weggewandt, um nicht zu
ſehen, wie er den Archidiakonus in Stücke reißen würde. Er
that einen Sprung auf den Prieſter los, ſah ihm ins Geſicht
und fiel auf die Knien nieder.
Der Prieſter entriß ihm ſeine Tiara, zerbrach ihm den Biſchofs
ſtab und zerfetzte ſeinen Flittergoldmantel.

Quaſimodo blieb auf den Knien liegen, neigte den Kopf und
faltete die Hände.

Darauf entſpann ſich zwiſchen ihnen ein ſonderbares Zwie-
geſpräch aus Zeichen und Geberden denn weder der eine noch
der andere ſprach ein Wort: der Prieſter aufgerichtet, erzürnt,
drohend, herriſch, Quaſimodo niedergeſchmettecrt, demütig, flehend.
Und doch iſt es ſicher, daß Quaſimodo den Prieſter mit dem
Daumen hätte zerreißen können.

Endlich rüttelte der Archidiakonus Quaſimodo heftig an der
und gab ihm ein Zeichen, ſich zu erheben und ihm zu

olgeun.
Quaſimodo erhob ſich.
Jetzt wollte die Genoſſenſchaft der Narren, nachdem das erſte

Staunen vorüber war, ihren ſo plötzlich entthronten Papſt be
ſchützen. Die Zigeuner, die Gauner und die ganze Gerichts
ſchreibergilde ſcharten ſich ſchreiend um den Prieſter.

Quaſimodo ſtellte ſich vor den Geiſtlichen, ließ die Muskeln
ſeiner athletiſchen Fäuſte ſpielen und ſah die Angreifer mit dem
Zähneſletſchen eines gereizten Tigers an.

Der Prieſter nahm ſeine düſtere Würde wieder an, machte Quaſi
modo ein Zeichen und zog ſich ſchweigend zurück.

Quaſimodo ging vor ihm her und ſtieß die Menge auf ſeinem
Wege beiſeite.

Als ſie durch die Menge hindurch waren und den Platz über-
ſchritten hatten, wollte der Schwarm der Neugierigen und
Müßiggänger ihnen folgen. Quaſimodo bildete jetzt die Nachhut und folgte dem Archidiakonus rückwärts, ſag entſetzlich,

Alten für den Erfinder der Wiſſenſchaften, namentlich auch der
Geheimwiſſenſchaften (Alchemie, Goldmacherkunſt r

Anm. d. Ueberſ.

ſtruppig, indem er ſeine Gliedmaßen zuſammenraffte, wie ein
Eber ſeine Stoßzähne leckte, wie ein wildes Tier brüllte, und
der Menge mit einer Bewegung oder Miene das größte Ent
ſetzen einjagte.
Man ließ ſie beide in einer engen und finſtern Straße ver
ſchwinden, wohin ſich niemand hinter ihnen her wagte, ſo ſehr
verſperrte der bloße Gedanke an den zähnefletſchenden Quaſi-
modo den Eintritt in dieſelbe.

„Wahrhaftig, das iſt höchſt ſonderbar,“ ſagte Gringoire, „aber
wo zum Teufel werde ich etwas zum Abendeſſen finden

4. Unannehmlichkeiten, die entſtehen, wenn man
einem hübſchen Frauenzimmer abends in den

Straßen nachgeht.
Gringoire hatte ſich angeſchickt, der Zigeunerin aufs Gerate-

wohl zu folgen. Er hatte ſie mit ihrer Ziege die Straße de la
Coutellerie einſchlagen ſehen er hatte auch die Straße de la
Coutellerie einge ſchlagen.

„Warum nicht hatte er ſich geſagt.
Gringoire hatte, als praktiſcher Philoſoph der Straßen von

Paris, die Bemerkung gemacht, daß der Träumerei nichts ſo
ünſtig iſt, als einem hübſchen Frauenzimmer zu folgen, ohne
aß man weiß, wohin ſie 453t Es liegt in dieſer freiwilligen

Entäußerung ſeines freien Willens, in dieſer Phantaſie, welche
ſich einer anderen unterordnet, ohne daß ſie es ahnt, ein Ge
miſch von n e und blindem Gehorſam,
ſozuſagen ein Mittelding zwiſchen Sklaverei und Freiheit,welches Gringoire, dem von Natur unklaren, unentſchiedenen

und ſanguiniſchen Kopfe, gefiel, der alle Extreme in ſich ver
einigte, und unhörlich zwiſchen allen menſchlichen Neigungenſchwankend, eine durch die andere vereitelte. Er verglieh ich

ſeibſt gern mit Muhammeds Grab, welches nach entgegen
geſetzten Seiten von zwei Magneten gezogen wird, und ewig
zwiſchen Höhe und Tiefe, zwiſchen Wölbung und Boden
zwiſchen Fall und Aufflug, zwiſchen Zenith und Fußpunkt
ſchwankt.

(Fortſetzung folgt.)
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war, erals denim Buchgewerbehaus i
deutſcher Kunſt und Wiſſenſ a feierte, wenige Wochen nach

dem er bei Abſchluß einer zweiten Ehe mit einer katholiſchen
Frau das Verſprechen kathotiſcher Kinder Erziehung abgelegt
hatte.

Neue Kanonen! Der Frankf. Ztg. meldet ein Privat
Telegramm aus Eſſen: Das Feldgeſchütz O. o6, das Krupp
lieferte, ſoll endgiltig in ein Rohrrücklauf-Geſchütz umgeändert
werden. Die Koſten würden ſich auf etwa zehn Millionen be
laufen. Die Umänderung ſoll baldigſt erfolgen und haupt-
ſächlich bei Krupp ausgeführt werden. Bei dem Rieſendalles

zen Finanzwirtſchaft ſpielen 10 Millionen natürlich
eine Rolle.

Aus unſeren „teuren“ Kolonien. Nach Angabe der
Tägl. Rundſchau hat der bisherige ſtellvertretende Gouverneur
von Südweſtafrika, Major v. Eſtorff, infolge von Differenzen
mit dem Kolonialamt über die Burenfrage ſein Amt nieder
gelegt und wird ſchon im Monat Februar in Deutſchland ein
treffen. Jn demſelben Blatt wird die Verwendung des Afrika
fonds kritiſiert. Es ſeien in den letzten Jahren Summen von
über 100 000 Mk. jährlich für die wiſſenſchaftlichen Forſchungs-
ſtationen Sanſanna Mangu und Paratau (Togo) verbraucht
worden, die in Wirklichkeit für ganz unwiſſenſchaftliche Zwecke,
Militärexpeditionen und dergleichen verwandt worden ſeien;
dar fehle es an Mitteln für wirklich wiſſenſchaftliche Auf-
gaben.

Reiche Steuer- Betrüger. Ein großer Steuerhinterziehungs-
orozeß kam dieſer Tage in Lübeck zur Verhandlung. Vor
einigen Monaten erſt wurde der Kaufmann Rudolf Karſtadt
aus Kiel, welcher auch in Lübeck ein großes Kaufhaus der
Manufakturwarenbranche beſitzt, wegen Steuerhinterziehung zu
einer Geldſtrafe von 20000 Mark verurteilt. Jetzt ſind ſeine
drei Lübecker Geſchäftsteilhaber und Geſchäftsführer Wilhelm
Strahl, Richard Strahl und H. Ottens wegen Steuerhinter-
ziehung von der Strafkammer verurteilt worden. Sie hatten
im Jahre 1900 beiſpielsweiſe ihr Einkommen auf 22000 Mk.
angegeben, wurden von der Steuerbehörde auf je 30 000 Mark
veranlagt, hatten aber je 40 000 Mark verdient. Da jeder der
Angeklagten mit einem Sechſtel an dem Geſchäſtsreingewinn
beteiligt iſt, ſo hatte das Kaufhaus in jenem Jahre nicht weniger
als 240 000 Mark Reingewinn abgeworfen. Zuſammen erhielten
die drei Angeklagten eine Geldſtrafe von nahezu 20 000 Mark
zudiktiert, nämlich Wilhelm Strahl wegen zweier Hinterzieh-
ungen 4000 Mark und 600 Mark, Richard Strahl wegen eines
Falles 4000 Mark und Ottens wegen dreier Fälle 4400 Mark,
3300 Mark und 3100 Mark Geldſtrafe, jeder den vierfachen Be-
trag der hinzogenen Steuer.

Derartige Strafen werden natürkkaf andere Herren mit dem
großen Geldſack nicht abhalten, den Staat auch weiter um die
Steuern zu betrügen. Daß ſie alle ſich aber trotzdem als eifrige
Stützen von Thron und Altar ausgeben, verſteht ſich am Rande.

Eine freie Vereinigung der Orts- und Betriebs-
krankenkaſſfen iſt in Breslau ins Leben gerufen. Es traten
ſofort einige 50 Kaſſen mit einer Mitgliederzahl bei, welche
“/s aller Ortsverſicherten entſpricht.

Wegen Beleidigung der jüdiſchen Religion durch einen
Artikel in der Staatsbürger Zeitung wurde in Berlin der
Schriftſteller Paul Koch zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Die ketzeriſche Oſtervredigt. Jn dem Verfahren gegen
den proteſtantiſchen Pfarrer Gmelin in Großaltdorf, der in
einer Oſterpredigt die Geſchichtlichkeit der leiblichen Auferſtehung
Chriſti angezweifelt hatte, iſt, wie der Täglichen Rundſchau
aus Stuttgart geſchrieben wird, nunmehr die Entſcheidung des
Konſiſtoriums erfolgt. Das Konſiſtorium, das gegen den Pfarrer
Gmelin in dem „üblichen Verfahren wegen Ketzerei“ zu urteilen
hatte, hat ihm einen Verweis erteilt. Hoffentlich wird nun
kein evangeliſcher Staatsbürger mehr an der leiblichen Auf
erſtehung Chriſti zweifeln.

Gegen den Mädchenhandel. Das deutſche National-
komitee zur internationalen Bekämpfung des Mädchenhandels
hat zwecks einer geordneten Ueberwachung eine Organiſation
geſchloſſen, welche aus 160 Vertrauensmännern beſteht, die in
verſchiedenen Gegenden des Deutſchen Reiches anſäſſig ſind.Ferner iſt von dem Komitee ein Agent angeſtellt, a Fer die

Hafen und Grenzſtädte bereiſen ſoll, um die Praxis der
Mädchenhändler genau zu ſtudieren.

Ausland.
Belgien. Nachwehen vom April-Aufſtande. Vor

dem Schwurgericht von Brabant (Brüſſel) ſind dieſer Tage
eine Reihe Delikte, die noch mit der Bewegung vom April
v. J. zuſammenhängen, verhandelt worden. Die Angeklagten
ſind Anarchiſten. Meſtag, der Redakteur der anarchiſtiſchen
Zeitung Flambean, wurde zu ſechs Monaten verurteilt, weil
er in genanntem Blatte zur Revolution aufgefordert haben ſoll.
Zwei andere Anarchiſten wurden zu je ſechs Monaten ver-
urteilt, weil ſie 10000 Flugblätter unter die Maſſen verbreitet
hatten, die ebenfalls Aufforderungen zu Gewaltthätigkeiten
enthalten haben ſollen.

Jtalien. Das Zwangswohnſitz-Geſetz. Der Miniſter
des Jnnern wird demnächſt der Kammer einen Geſetzentwurf
unterbreiten, wonach der Zwangswohnſitz unter keinerlei Vor-
wand mehr Anwendung finden darf bei politiſchen Delikten,
ferner nicht gegen Frauen, Kinder und Greiſe. Dieſes Geſetz
wurde bisher mit Vorliebe gegen politiſche „Verbrecher“ ange-
wandt; wer ſich mißliebig gemacht hatte, wurde nach irgend
einem abgelegenen unwirtlichen Gebirgsorte verbannt.

Die Soziale Reform macht in Jtalien erfreuliche
Fortſchritte. Der Miniſterrat ſtellte in ſeiner letzten Sitzung
das Reglement feſt für das neu errichtete Arbeitsamt, ſowie die
Ausführungsbeſtimmungen für das Geſetz betr. die Frauen und
Kinderarbeit. Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz betr. die
Verhütung der Pellagra ſind in Vorbereitung. Eine parla-
mentariſche Kommiſſion iſt z. Zt. damit beſchäftigt, das Geſetz
über die öffentlichen Arbeiten zu modifizieren. Eine Unter
kommiſſion iſt damit betraut, Beſtimmungen über die Ausnützung
der Waſſerkräfte zu treffen. Eine andere Kommiſſion des Par-
laments hat die Aufgabe, das Geſetz betr. die Arbeitsverträge
durchzuberaten. Dies letztere zuſammen mit dem Geſetz über
die Agrarverträge iſt geeignet, der ſchrankenloſen Ausbeutungs-
und Herrſchſucht der Latifundenbeſitzer wenigſtens einigermaßen
Einhalt zu thun. Schließlich iſt auch ein Geſetz, welches die
Einführung einer allgemeinen Sonntagsrnuhe vorſieht, in Vor-
bereitung.

Schweden. Für das allgemeine kommunale Wahl-
recht. Bereits dreimal, zuletzt im Jahre 1901, hat unſer
Parteigenoſſe Branting in der Zweiten Kammer einen Antrag
auf auf Einführung des allgemeinen kommunalen Wahlrechts
nach proportionalem Syſtem geſtellt. Nun hat er gemeinſam
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Ruhe kommt, teils um zu
neue Zweite Kammer gewillt iſt, die kommunale Wahlrechts
form mit mehr Nachdruck zu fördern als die vorige. Eine
demokratiſche Reform des kommunalen Wahlrechts iſt eine der
Hauptforderungen der Arbeiterpartei.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Die Frankf. Ztg.
erhielt am Sonntag abend folgendes Telegramm aus Tanger:
Von der engliſchen Geſandtſchaft verlautet, Bu Hamara ſei
nach ſchwerer Niederlage ſüdöſtlich von Fez gefangen genommen
und nach Fez gebracht worden. Der hieſige marokkaniſche
Miniſter beſtätigte die Nachricht, welche aber gleichwohl vielfach
bezweifelt wird.

Aus Handel und Jndußſtrie.
Die Luftbeſchaffenheit in Fabriken und Werkftätten

PLire nicht nur für die Geſundheitsverhältniſſe der Arbeiter,
ondern auch für ihre Leiſtungsfähigkeit eine große Rolle.Dies hat man ſchon ſeit längerer Zeit in England erkannt,

wo vor etwa 2 Jahren der Löſung der Frage der Reinigung
der Luft in den Fabriken näher getreten wurde. Die engliſcheRegierung hat ger eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, die

kürzlich ihren umfangreichen Bericht den Parlamenten vor-
gelegt hat. Die Kommiſſion, deren Vorſchläge ebenſo praktiſch
wie energiſch ſind, empfiehlt neben der geſetzlichen Raum-
beſtimmung auch die geſetzliche Feſtſtellung eines Maßes für
die Reinigung der Luft. Als Baſis hat die Menge der vor-
handenen Kohlenſäure zu gelten. Jn keinem Raum ſind mehr
als zwölf Teile Kohlenſäure auf 10 000 Teile u zuläſſig.
Wird Gas oder Oel zur Beleuchtung verwendet, ſo darf ſich
dieſes Verhältnis auch nach Ablauf der letzten Nachtſtunde

nicht ſo verſchlechtern, daß auf das gleiche Quantum Luft
mehr als 20 Teile Kohlenſäure entfallen. Für die Bemeſſung
des empfiehlt die Kommiſſion einen von
ihr erprobten Apparat. Die Fabrik Jnſpektoren haben die
Analyſen vorzunehmen und die Arbeitgeber von dem Ergebnis
ihrer Unterſuchungen zu verſtändigen. Wird in einem Arbeits
raum ein unzuläſſiges Maß von Kohlenſäure feſtgeſtellt, ſo
tritt für den Arbeitgeber die Verpflichtung ein, dem Uebelſtand
binnen einer gewiſſen Friſt abzuhelfen. Nach Ablauf dieſes

wird eine weitere Probe vorgenommen. Jſt das
rgebnis kein günſtiges, und vermag der Arbeitgeber nicht den

Nachweis zu erbringen, daß er alle nach dem gegenwärtigen
Stande der Technik bekannten Erfahrungen zur Verbeſſerung
der Luft anwendet, ſo tritt Beſtrafung ein. Dem Vorſchlag
des Ratgebers für die geſamte Druckinduſtrie, eines Organs
der Arbeitgeber, auch in Deutſchland ſolche Vorſchriften zu
erlaſſen, werden ſich die Vertretungen der Arbeiterintereſſen
ſicherlich anſchließen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Zu 200 Mark Geldſtrafe wurde Redakteur Genoſſe

Borchardt von der Königsberger Volkszeitung wegen
Beleidigung des Polizeipräſidenten verurteilt. Das Gericht fand,
daß in der unter Anklage ſtehenden Notiz unwahre Behaup-
tungen aufgeſtellt ſeien, welche den Polizeipräſidenten in der
öffentlichen Meinung herabſetzen. Gegen das Urteil wird Reviſion
eingelegt werden.

Farteinachrichten.
Parteilitteratur. Die Beſprechung der aus Anlaß der

KruppAffaire in Eſſen und Breslau gehaltenen Kaiſer-Reden,
welche trotz des Maulkorb-Attentatsverſuchs des Präſidenten
Balleſtrem ſeitens unſerer Genoſſen Bebel und Vollmar im
h veranlaßt wurde, hat in allen politiſchen Kreiſen
ſolches Aufſehen erregt, daß die Buchhandlung Vorwärts eine
Separatausgabe in Broſchürenform veranſtaltet hat. Sie er-
ſcheint Mitte nächſter Woche zum Preiſe von 20 Pf. unter dem
Titel:

Die Kaiſer-Reden im Reichstage und die
Sozialdemokratie.

Um aber eine Maſſenverbreitung zu ermöglichen, iſt eine
Agitationsausgabe veranſtaltet worden, welche in Partien von
mindeſtens 100 Exemplaren zum Preiſe von 6 Mk. pro 100 ab-
gegeben wird.

Parteipreſſe. Jn die Redaktion des Volksboten, unſeres
Stettiner Parteiblattes, wird der Genoſſe Dr. Winter, bisher
Arbeiterſekretär in Beuthen, eintreten. Genoſſe Herbert ſcheidet
am 1. Juli aus der Redaktion des Blattes aus.

Einen ſozialdemokratiſchen ſtellvertretenden Stadt
verordneten- Vorſteher hat auch die Stadt Waltershauſen
im Herzogtum ereugg Wang Jm Stadtverordneten Kollegium
verfügen wir über die Hälfte der Sitze und in der erſten Sitz-
ung des neuen Jahres wurde der Landtags- Abgeordnete Geh Denner einſtimmig zum ſtellvertretenden Vorſteher ge
wählt.

Jn Braunſchweig haben unſere Genoſſen bei den Stadt
verordneten Stichwahlen zwei Sitze gewonnen: die Ha unſerer
Vertreter im Stadtparlament iſt ſomit auf zehn geſtiegen.

Einen unerwünſchten Erfolg erreichten unſere Gegner
in der Gemeinde Dölau in Reuß ä. L. mit einer Wahl-
anfechtung. Dort wurden kürzlich vier Genoſſen in den Ge-
meinderat gewählt. Das wurmte die Gegner mächtig und ſie
ließen ſich zu einem Wahlproteſt verleiten, der auch den Erfolg
hatte, daß der ganze Wahlakt für ungiltig erklärt wurde. Bei
der jetzt vorgenommenen Neuwahl wurden aber ſtatt 4 Sozial-
demokraten deren 5 gewählt.

Einen vielverſprechenden Aufſchwung nimmt zur
Zeit die politiſche Organiſation in der Pfalz. Wie aus den
verſchiedenartigen Jahresberichten der pfälziſchen ſozialdemo-
kratiſchen Vereine hervorgeht, iſt in faſt allen derſelben eine er-
freuliche HZunahme der Mitgliederzahl und dementſprechend auch
der Einnahmen zu verzeichnen. Manche der kleineren Organi-
ſationen haben ihre Mitgliederzahlen verdoppelt. Die der Partei
naheſtehenden Vereine führen ſchon jetzt überſchüſſige Mittel
zum Wahlfonds an den Gauvorſtand ab. Die Parteigenoſſen
der Pfalz wollen zum erſtenmal den Wahlkampf ohne Jn-
anſpruchnahme der Parteikaſſe führen und machen es ſich zur
Ehrenſache, die nötigen Mittel in der Pfalz ſelbſt aufzubringen.
Kennzeichnend iſt der dieſer Tage veröffentlichte Geſchäftsbericht
des Sozial demokratiſchen Vereins Ludwigshafen, der am An-
fang v. J. 585 Mitglieder zählte und nunmehr deren 1025,
Auffallend iſt das plötzliche Emporſchnellen der Mitglieder-
ziffern ſeit den kaiſerlichen Reden in Eſſen und Breslau. Jn
einem Zeitraum von 10 Monaten hatten ſich 142 neue Mit-
glieder eingeſtellt und vom 1. November bis 25. Januar
meldeten ſich nicht weniger als 401 neue Mitglieder an, um in
die Reihe der „Elenden“ einzutreten.

—TZTDA

Belgien. Das Streikrecht wird in Belgien durch den
Artikel 310 des Strafgeſetzbuches in genau derſelben Weiſe be-
ſchränkt, wie durch den S 152 der deutſchen R.-G.-O. Unter
Führung der Nationalföderation der Typographen ſind die
belgiſchen Gewerkſchaften jetzt in eine Bewegung eingetreten,
um dieſen Paragraphen zu Fall zu bringen. Dieſer Tage hat
in Brüſſel eine Rieſenverſammlung der dortigen Gewerk-
ſchaften ſtattgefunden, in der eine Reihe ſozialiſtiſcher Depu-
tierten, u. a. Vandervelde das Wort nahm. Ein Antrag auf
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d. Der Eiſenbahnerſtreik iſt beendet, der
Verkehr iſt wieder eröffnet. Aber während der Ausſtand der
Eiſenbahnangeſtellten zu Ende iſt, dauert der Ausſtand der
Arbeiter der Privattransportgeſellſchaften fort. Außerdem hat
die Kommunalverwaltung von Amſterdam die Arbeit in den
Waſſerwerken auf dem Kai eingeſtellt. Die Arbeiter dieſer
Werke haben ſich den Ausſtändigen angeſchloſſen, um ſie zu
unterſtützen.

F ich. Die Auflöſung der Gewerkſchaftender ſtädtiſchen Arbeiter iſt vom Miniſter des Jnvern
angeordnet und den Präfekten durch Rundſchreiben diesbez.
Ordre erteilt worden. Das der ſtädtiſchen Arbeiter
von Paris, das ſchon 12 Jahre beſteht und von Waldeck-Rouſſeau
ausdrücklich anerkannt worden iſt, hat ſich an die ſozialiſtiſche
Kammerfraktion gewandt. Dieſe wird zunächſt eine Delegation
an den Miniſterpräſidenten abſenden, um den Widerruf dieſer
Verordnung zu erreichen.

Die Wärter der Pariſer Muſeen verlangen eine
Lohnerhöhung, Bezahlung der Nachtarbeit, einen wöchentli
Ruhetag und 14 Tage Ferien pro Jahr. Sie haben dieſe ihre
Forderungen dem Kultusminiſter unterbreitet.

Gerichtsjaal.

Strafkammer.
Halle, den 30. Januar.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute
verhandelt gegen den Steinſetzer Richard Koch, deſſen Ehe
frau Marie Koch, den Arbeiter Ewald Siebert und
deſſen Ehefrau Jda Siebert, ſämtlich von hier. Koch
wurde beſchuldigt, die Lohndirne Luiſe Stenzel von hier in
ihrem unſittlichen Erwerbe ausgebeutet zu haben, indem er
Gelder von derſelben annahm. Dann hat er in der vom
8. bis 10. Juli das unglückliche Mädchen in ſeiner Wohnung
mißhandelt, während die übrigen drei Angeklagten beſchuldigt
wurden, die Stenzel am 19. Auguſt gemeinſchaftlich in roher
und gemeiner Weiſe mißhandelt zu haben. Koch wurde zu
1 Jahr 1 Woche Gefängnis verurteilt, auch wurde ſeine Ver-
haftung beſchloſſen, ſeine Ehefrau erhielt 3 Monate Gefängnis
und die übrigen beiden Angeklagten Ewald und Jda Siebert
wurden zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Recht böſen Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Arbeiter
Guſtav Knortz von hier, der vom Schöffengericht wegen
Körperverletzung und Unfugs zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt worden war. Als am 16. September v. J. der An-
geklagte auf der Steinſtraße von einem Poliziſten verfolgt
wurde, rückte er aus und rannte dabei eine Verkäuferin um.
Dann mißhandelte er noch das beſinnungslos am Erdboden
liegende Mädchen, indem er dasſelbe ſchlug und an den Haaren
umherzauſte. Die Verletzte klagt heute noch über die Folgen
der Mißhandlung. Da der Staatsanwalt ſogen. Anſchlußg-
berufung eingelegt hatte, erhöhte das Gericht die Strafe auf
6 Monate Gefängnis, während die Berufung des Angeklagten
verworfen wurde. e tMehr Vorſchuß verſchaffen wollten ſich die Arbeiter Otto
J de und Guſtav Jäg,er, die zur Zeit, als ſie auf derGrube Frohe Zukunft bei Mötzlich arbeiteten, in betrügeriſcher
Abſicht eine Urkundenfälſchung begangen haben ſollten. Sie
erhöhten am 14. Dezember die auf ihren Vorſchußzetteln ver
merkten Beträge um 6 und 4 Mark und gingen dann in das
Verwaltungsbureau, um ſich jene Beträge auszahlen zu JDort entdeckte man aber die Fälſchungen. bwoht die An
eklagten keinen Vorteil erzielt hatten, es war bei einem

Verſuch geblieben wurden ſie antragsmäßig zu je 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Halle, 31. Januar.
Verſuchte Erpreſſung. Nicht Krs richtig zu ſtehen ſcheint

es mit dem früheren Stationsaſſiſtenten, jetzigen 58jährigen
Schreiber Robert Voigt von Magdeburg, der wegen Ver
brechens im Amte in Hanau mit 1 ar 6 Monaten Zuchthaus
vorbeſtraft iſt. Der Angeklagte befaßt ſich in Magdeburg als
ſog. Winkelkonſulent mit Rechtsangelegenheiten, Beſchwerde
ſchriften c. Ein gewiſſer Anſorg von der Heilanſtalt Uchtſpringe
hatte ihm erzählt, daß in jener Anſtalt große Mißſtände vor
handen wären, die von dem dort ſtationierten Chefarzt Dr.
Arlt geduldet würden. Letzteres war nicht richtig, jedoch be
ſtanden Mißſtände, die aber zur Folge hatten, daß Waärter ent
laſſen worden ſind. Auf Grund einer von dem Angeklagten
losgelaſſenen Beſchwerdeſchrift wurde er vom Landgericht Sten-
dal wegen Beleidigung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Die hiergegen i ler Reviſion wurde verworfen. Nun hat
der Angeklagte, der ſich gegenwärtig in Haft befindet, unterm
11. März v. J. an den Landeshauptmann der Provinz Sachſen
Geh. Regierungsrat Bartels in Merſeburg wiederum ein
Schreiben geſandt, in dem er angab, in Stendal unſchuldig
verurteilt worden zu ſein. Wenn er, der Regierungsrat, nicht
dafür ſorge, daß er, Angeklagter, eine „Entſchädigung“ bekomme,
dann werde er die Mißſtände von Uchtſpringe der Oeffentlich
keit übergeben. Reichstagsabg. Antrick hätte früher ſchon ein
mal ſolche Sachen zur Sprache gebracht, und der Vorwärts
würde wohl nicht abgeneigt ſein, die Dinge zu veröffentlichen.
Weun er keine Unterſtützung bekomme, werde er die ihm an
gebotenen pekuniären Vorteile annehmen. Bekannt ſei, daß der
Laiſer ſolche Fälle ſehr ſchwer ahnde, das beweiſe ſchon der
Fall Leutnant Blaſchkowitz. Der Angeklagte hatte dem Landes
hauptmann einige Tage Bedenkzeit gelaſſen und mit „vorzüg-
licher Hochachtung“ poſtlagernd Magdeburg Antwort erbeten.
Voigt beſtritt mit aller Entſchiedenheit, die Abſicht gehabt zu
haben, Geld z erpreſſen, der Anklagevertreter war aber anderer
Auſicht und beantragte wegen verſuchter Erpreſſung 9 Monate
Gefängnis. Das Gericht erkannte demgemäß.

Einem Ungebildeten einen Streich und einem Gebildeten,
der ihn beleidige, zwei Streiche zwiſchen Unter und Ober
lippe angekündigt hatte der Kaufmann Friedrich Metzze von
Bitterfeld dem Rechtsanwalt Enlenburg dortſelbſt. Letzterer
hatte mit Metze in Rechtsſachen zu thun gehabt und denſelben
in Briefen e. wiederholt als „Handelsmann“ bezeichnet. Da
nun Metze Kaufmann iſt, fühlte er ſich durch die Bezeichnung
„Handelsmann“ verletzt und ſandte dem Rechtsanwalt Eulen-
berg im November v. J. einen Brief, in dem ſich der oben ver
merkte, gerade nicht ſehr geiſtreiche Satz befand. Das Schöffen-gericht Bitterfeld hatte Mete deshald wegen Beleidigung jenes

Anwalts zu 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Haft verurteilt,
und die hiergegen eingelegte Berufung, wurde verworfen.

Böſe Folgen der Unachtſamkeit. Der w.Thriene war am d. Mat auf, der Merſeburger

klingelte 1Motor herunterſpringen, Th.s Pferd an die Züge faſſen und

eweſen.Etaatsanwalt um wegen fahrläſſiger Bereitung eines Hinder-

Freigeſprochen von der Beſchuldigung, am 22. November
vorigen Jahres in, der Ulrichſtraße einen mit
einem Geſchirr bewirkt zu haben, wurde der Motorwagenführer
Emil Rauſchenbach von hier. Die Beweisaufnahme ergab,
daß die Schienen „ſchmierig“ geweſen waren und die Bremſe
verſagt hatte.

Der heutigen Auflage liegt ein Proſpekt des be-
kannten Theod. Konetzky in Säckingen (Baden) bei.
[c]- m—7m*„*„ m d *è*5jàjq—nqc]- 3333 S

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Bockbier
Zeginn des Ausfſtoßes

Donnerstag den 5. Fehranrn 1903.
Lieferung eines gediegenen Stoffes verſprechend, ſehe ſtarkem Konſum desſelben entgegen und zeichne

Halle a. S5., 4. Jebruar 1903.

Telephon Tr. 361.

Radfahrer Verein „Stern“.
Mittwoch den 4. Februar im Weißen Rof;

V Derſnmem lang.
Vortrag des Kollegen Hagemann übe reilau d DGlockenlager. Gäſte r her s Der D.

Achtung, Merseburdie Zevollmäcktigten aller hier am Orte anvwesenden üstellen

werden ersucht, mir dis Donnerstag den 5. Februar die noch aussen-
stehenden Fragebogen zukommen 2u lassen.

Das Gewerkschaftskartell. J. M.: Aug. Schmidt, Reumarkt 44

Kaninchenzucht und Thierſchutz Vereinar und Umgegend ſerſ Verein).

S., 9. Februar im Gaſthof zur SteinſchenkeV. gr. Kaninchen Ausstellung
verbunden mit großem

Kaninchen AusKegeln7. und S. Februar, wozu freundlichſt einladet
Der Obige.

Gesang- Verein „Sängerhort“.
git dies jähriger

aultesehull
findet Sonntag den S. Februar abends von 7 Uhr ab

im Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße 63 ſtatt.
Der Vorſtand.

R. Gottsochalk's
Masken- u. Theatergarderoben-Verleih- institut

Kleine Ulrichſtraße 25
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u, Damen-
Masken-Kostüme
r ſolider r beſtens n

S

Allgemeiner Beachtang empfohlen

ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populär- wiſſenſchaftliche
Broſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

emeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
ebieten r die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:

Kukturellke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwickelungslehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.Die ſoziale Geſetzgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der Militarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts. Von Paul Göhre.
Die Weltwirtſchaft im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.
Rationalismus und Juternationalismus im 19. Jahrhundert. Von

Dr. Ladislaus. Gumplowiez.8. Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert. Von Dr. Kurt Grottewitz.
9. Die hygieniſche Kullur im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Grotjahn.

Die Medizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. gsneg Zadek.
11. Liebe und Liebeskeben im 19. Jahrhundert. r. Ernſt Gyſtrow.12. Die Sroſtitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

m n e h

Neu erſchienen:
h 13. Die Fran im 19. Jahrhundert. Von Thereſe Schleſinger Eckſtein.
h 14. Aberglaube und Myoſtiß im 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.

15. Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. Kelles-Kranz.

e Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
t Preis 30 Pf.h Zu beziehen durch die
n Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

t

Hochachtend

Curnverein Fichte, Halle a. S.
Vereinslokal:Konzerthaus, Karlſtr.14.

Turnſtunden für Mitglieder u. Zög-
linge jeden Montag und Freitag abends8 10 Uhr in der ſtädtiſchen Schul
Turnhalle, Hermannſtr. Jeden Mitt-
h im Vereinslokal abends 7 bis

Uhr Schülerturnen und Vorturner-ſind e.

Anmeldungen werden in den Turn
ſtunden und im Vereinslokal jederzeit
angenommen.
Mittwoch den 4. Februar abends Uhraußerord. General Verſanmlmng,

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. D. V.
Sonntag den 8. Februar im Konzert-

haus Narrenkränzchen verbunden mit
komiſchen Aufführungen.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richarääs.

Mittwoch den 4. Februar 1903
Abends 7 Uhr-

138. Vorſt. im Ab. 48. Vorſt. a. F.Ab.
2. Viertel.amaliaes Gaſt des S

ſängers Herrn runo Heypdrich.
Die Walküre.

1. Abend aus der Trilogie „Der Ringdes Nibelungen“ von R. Wagner.

Donnerstag den 5. Februar 1903
abends 71/2 Uhr:

139. Vorſt. i. Ab. 91. Vorſt. i i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe blau.
Monna Vanng.

Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Neues Zheater
Direktion We E. M. Mauthner

Mittwoch den 4. Februar Anfang 85
„Flachsmann als Erzieher.
Donnerstag: Strenge Herren.

Walhalla Theater,
Direktion Richard Hubert.

Gänzlich neues
glänzendes Programm.

Der unübertreffliche, urkomiſche
Bauchredner

Heinrich RlanK.(Stürmiſche Heiterkeitserfolge.)
Die reizenden

4 Mac Governs.
amerikaniſche, akrobatiſche

ſängerinnen.
Antonie Gates,

die ausgezeichnete Humoriſtin mit
ihrem ſelbſtverfaßten brillanten

Repertoir.
Die Reise naeh dem Mond.

prachtvoll kolorierter Senſationsfilm
(Projektionsdauer ca. 20 Minuten)
und die übrigen Glanznummern.

JeneDirektion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
Nur kurzes Gaſtſpiel von

Jean Clermontmit ſeinem Wunder-Zirkus
à la Rarnum Bailey.

Jubelnder Applaus!
Einzig exiſtierend!

Les 6 Postillions
das beſte exiſtierende DamenGeſang-

und Tanz-Enſemble.

Mayoder „Alles in Trümmern“. Großekomiſch -excentriſche Pantomime.

St Waldbrillante Vortrags-Künſtlerin
und das übrige wunderbare Programm

Tanz

Gehrönte

friedkr. Günther ßierbrauerel.
Eine große Partie

Käupter
ſind wirder auf Lager.

on n n Geiſtſtraße 21.
o
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erPohr t un fawünilt Panges.

Aue 14Tage: A0 Seiten stark mit Sehnitthogen.

Abonnements
pro Vierteljahr zu

rats -Probe-Hummern dureh John Henry Schwerin, Beris V. 35.

We O 8 s Abonnenten

pei allen Buchhanaiungen1 I.
h

Zum Elelanten
Angerweg 7.

Mittwoch den 4. Februar
erstes grosses

Narrenfest
Kappen gratis.

Es ladet freundlichſt ein
Carl Hennig u. Frau.

Welt anorama. Aue
Durch Paläſtina.

Mittwoche Schlachte Feſt.
Bernh. Siegel,

S Böllbergerweg 21.
Jeden Mittwoch

Schlachtefe ſt.
Oskar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Butter-Stange
J TeitzEcke Domherrnſtr. u. Brühl.

Empfehle mein hochfeines
Kflaumenuus Pfd. 20 Pfg.
Speiſefett Pfd. 58 Pfg.
Tafel-Rargarine Pfd. 28 Pfg.Jeden Beitewech und Donnerstag

Kräftiges Landbtotzs Pfd.-Brote 70 Pfg.

VLollwilch à Liter 13 Pfg.

Wioti
Pillicstes Beerdigungs-Ingtitut

Altmarkt l Zeitz Altwarkt 12
Sarg Magazinhält ſich bei h Sterbefällen

zur Ausführung von Begräbniſſen
mittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

beſtens empfohlen.
Ernst Schmidt, Tiſchlermſtr.

ßeübie MNänteſnäberinnen

finden dauernde und lohnende
BVeſchäftigung.

ehbr, Sernau,

Trinict e

ä-Linzchen
Gutkoch. Speisekartoffeln

auf Beſtellung frei ins Haus empfiehlt

tto Kegler,
Weißenfels, Marienſtraße 13.

Offeriere friſch eintreffend frei Haus

Apfelsinen
420 ca. 150 d. pro Kiſte 12.50
714 beſtmögkichſt
200 Meſſtna pro Kifte 9.00

300 9.00200 Morcia Bkut pr pro Kiſte 9.00

240 9.00Aepfel in Zentnern Und einzeln.
Datteln, Feigen, Johannisbrot c.

Botho Schurig,“ ver
Telephon 2522.

Kartofſeln
magnum bonnm, mehlreiche Ware,
friſch eingetroffen.

Carl Schmidt, Brunnenſtr. 53.

Fahrrad et
Dank.Für die vielen Beweiſe herzl. Teil-

nahme beim Begräbnis meines lieben
Mannes u. guten Vaters Ernst Lotze
ſagen wir allen Verwandten und Be
kannten, die ſeinen Sarg ſo reich mitBlumen ſchmückten und ihm das letzte
Geleit zur Ruhe gaben, der Firma A.Haaſe und ſeinen Verbands- -Kollegen,
ſowie Herrn Paſtor Richter für ſeine
troſtreichen Worte am Grabe en
Dank. Die trauernden Hinterbliebenen

Geſtern mittag 12 Uhr ſtarb nach
kurzem ſchweren Leiden unſer einziges

n Gretchen im 9. Lebens-
jahre

Dies zeigt allen Freunden und Be
kannten r an

Guſtav Göpel nebſt Frau
geb. Herrmann.

Trinict
ä-Linzchen

i Beriao und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdenderei (E. G. mm b. H) Halle a. S.
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14. Jahrg.alle a. S., Mittwoch den 4. Februar 1903.

Deutſcher Reichstag.
248. Sitzung. Sonnabend, den 31. Januar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Das Abkommen betr. Patentmuſter- und Warenſchumit der Schweiz und Jtalien wird in dritter Le 2

debattelos erledigt.
Die zweite Leſung des

Kinderſchutzgeſetzes
wird fortgeſetzt beim S 1 und den dazu geſtellten AnträgenBaudert (Soz.) auf Einbeziehung der in der Landwirtſchaft

und im Geſindedienſt beſchäftigten Kinder und auf Beſeitigung
der Unterſcheidung zwiſchen eigenen und fremden Kindern.

Abg. Dr. Haſſe (natl.): Die Ausdehnung des Schutzes auf
die in der Landwirtſchoft beſchäftigten Kinder würde das Zu-
ſtandekommen des Geſetzes gefährden, vorläufig
müſſen wir uns mit einer Reſolution auf Vornahme einer
Enquete über dieſe ſchwierige Materie begnügen. Jn Bezug
auf die Hütejungen wird auf beiden Seiten übertrieben
der Hütedienſt iſt weder ſo troſtlos noch ſo idylliſch, als be-
hauptet wird. Die Lehrer geradezu zu Polizeiorganen zu
machen, halten wir für bedenklich. Das Entſcheidende iſt, daß
dies Geſetz Hunderttauſende von Kindern vor der Ueberlaſtung
durch gewerbliche Arbeit ſchützen will. (Bravo!)

Abg. Trimborn (Zentr.): Auch der Lehrer Aggho hat ſich
in der Sozialen Praxis dahin geäußert, daß die Mehrheit klug
daran gethan habe, die landwirtſchaftliche Kinderarbeit aus
dem Geſetz herauszulaſſen. Jn der gegenwärtigen Situation
haben die ſozialdemokratiſchen Anträge nur demonſtrative Be
deutung. Eine Enquete über die 2 Millionen in der Landwirt
ſchaft und im Geſindedienſt beſchäftigten Kinder muß allerdings
vorgenommen werden ich hoffe, daß die Reſolution auf Vor-
nahme dieſer Enquete einſtimmig angenommen werden wird.
Geifall im Zentr.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Lehrer Agahd hat

ſich durch ſeine verdienſtvolle Arbeit große Verdienſte um das
Zuſtandekommen dieſes Geſetzes erworben. (Sehr richtig!)
Auch der Lehrer Agahd hält es aber für richtig, die landwirt-
ſchaftliche Kinderarbeit aus dieſem Geſetz fortzulaſſen. (Sehr
richtig! rechts.) Die landwirtſchaftliche Kinderarbeit beſchränkt

r und läuft in die Kneipen. (Heiterkeit.) Jch bin ein
Mann der Praxis, der nur aus der Praxis redet. (Heiterkeit.)
en ſozialdemokratiſchen Antrag bitte ich abzulehnen. (Bravo!
rechts.)

Abg. Reif haus (Soz.): Es war intereſſant, daß gerade ein
Mitglied der freiſinnigen Volkspartei das Lied von dem poeſie
vollen Hirtenknaben neu verlegte. (Sehr gut! b. d. Soz.) Jm
Gegenſatz zu ſeinen früheren Ausführungen hat jetzt Graf Poſa
dowsky das Verdienſt des Lehrers Agahd anerkannt. Unſere
Anträge bezwecken durchaus keine Demonſtration. Die Statiſtik
beweiſt, daß ebenſoviele oder gar noch mehr Unfälle in der
Landwirtſchaft vorkommen, wie in der Jndnſtrie. Jn einigen
Bundesſtaaten hat man die Gefährlichkeit der ländlichen Kinder-
arbeit denn auch erkannt und Verordnungen dagegen erlaſſen,
ſo z. B. in Sachſen Weimar. Freilich werden die betreffenden
Verordnungen nur ſehr lax gehandhabt. Jch fürchte, daß auch
unſer zweiter Antrag, der die Gleichſtellung eigener und fremder
Kinder verlangt, von der Mehrheit abgelehnt werden wird, ob-
wohl die ärztlichen Autoritäten entſchieden auf unſerer Seite
ſtehen. Die Parteien, die immer das nationale Jntereſſe zu
vertreten vorgeben, ſollten doch einſehen, daß das Wohl der
Nation nicht zum mindeſten auf der geſunden körperlichen und
geiſtigen Entwicklung der Jugend beruht und daher allen Maß-
regeln zum Schutz der Kinder ihre Zuſtimmung geben. (Bravo!

b. d. Soz.) ßStaatsſekretär Graf Poſadowskh beſtreitet, daß der Lehrer
e wegen ſeines Buches jemals habe gemaßregelt werden

ollen.
Abg. Hennig (konſ.) beſtreitet, daß das Hüten im allgemeinen

ungeſund ſei, giebt aber vereinzelte Mißſtände zu und ſpricht
ſich für die Vornahme einer Enqueke aus. Die Gleichſtellung
eigener und fremder Kinder bedeute einen bedenklichen Eingriff
in die Familie. Es ſei dringend zu wünſchen, daß das Geſetz
raſch verabſchiedet werde. (Beifall rechts.

Abg. Gamp (Reichsp.): Die Freiſinnige Volkspartei hat heute
von ihrem eigenen Mitglied Bräſicke hören müſſen, daß meine
Darſtellung über die Hütejungen von Anfang bis zu Ende zu
treffend war. h bei deu Freiſinnigen: Bräſicke hat nur
für ſeine eigene Perſon geſprochen Um ſo ſchlimmer, daß die
eigene Partei einen ſolchen Mann perhorresziert! Heiterkeit
links.) Herr Agahd hat in ſchlimmſter Weiſe generaliſiert;
ſeine Urteile zeugen von Unkenntnis und Gefühlsroheit.
Herr Röſicke warf den Konſervativen vor, daß ſie an der ſozialen
Geſetzgebung nicht mitgearbeitet hätten. Daß iſt uwrichtig. Die
beiden konſervativen Parteien, das Zentrum und die National-
liberalen haben die ſoziale Geſetzgebung gemacht (Lachen bei
den Soz.); die Freiſinnigen, z. B. Herr Barth, Dr. Langer-
hans, Schmidt-Elberfeld, Schrader c. haben dagegen geſtimmt
und zwar aus ganz kleinlichen formaliſtiſchen Gründen. (Un-
ruhe links.) Herr Zwick will für die ſozialdemokratiſchen
Anträge ſtimmen und doch das Geſetz nicht gefährden; das geht
über mein Begriffsvermögen. (Sehr richtig! rechts. Abgeordn.
Dr. Zwick ruft: Jch ſtimme der Tendenz wegen für die An-
träge h Machen wir denn hier Tendenzgeſetze (Heiterkeit.)
Wenn die Sozialdemokraten nicht etwa ein beſchlußfähiges Haus
verlangen, ſo hoffe ich, daß wir heute mit dem Geſetze fertig
werden. Beifall rechts.

Abg. Sieg (natl.) beſtreitet, daß vorzugsweiſe die Großgrund-
beſitzer Hütejungen einſtellen. Herr Reißhaus möge bedenken,
daß es auf die Art und nicht auf die Zahl der Unfälle an-
kommt. Wenn ein Kind ſich an einer Diſtel ſticht, ſo gilt das
gleich als Unfall. (Heiterkeit.)

Abg. Stöcker (wildkonſ.) beſtreitet, daß die Behauptung

e h

Zzar von dem ſittlichen Tiefſtande der Hütemädchen den
T en entſpreche und beruft ſich auf die entgegenſtehenden
Erfahrungen, die er in Oberbaiern geſammelt habe.

Abg. Wurm (Soz.): Wenn die Zuſtände, aus denen an
einem Orte Mißſtände entſpringen, an anderen Orten die
gleichen ſind, ſo läßt ſich daraus der Schluß ziehen, daß auch
die Mißſtände überall vorkommen werden oder doch vorkommen
können. Schon dieſe Möglichkeit zu vermeiden, iſt Pflicht der
Geſetzgebun Herr Stöcker weiß ſehr gut, daß Agahds Buchauf einem Lyr umfangreichen Thatſachenmaterial beruht. Jn

der preußiſchen Lehrerzeitung ſchreibt ein Geiſtlicher, die Kinder
ausbeutung auf dem Lande ſei ein Jammer, den kein Schleier
zu verhüllen vermöge, eine Barbarei, mit der man ſich an dem
beranwachſenden Geſchlechte verſündige; es ſei eigentlich das
Beſte, im Sommer die Schulen zu ſchließen und die Lehrer auf
Sommerreiſen zu ſenden. Die Agrarier haben eine un-
erwartete Hülfe an Herrn Bräſicke gewonnen. Mit ihm mögen
ſich ſeine eigenen Fraktionsgenoſſen auseinanderſetzen wir
haben zu Notiz genommen, daß ein agrariſches Herz eben
agrariſch ſchlägt, auch bei einem Mann der Linken. (Sehr
richtig bei den Sozd.) Die Kinderarbeit iſt und bleibt ein
Krebsſchaden an der heranwachſenden Generation Jch erinnere
Sie an die Ravensburger Kindermärkte, wo Kinder verkauft
und verdungen werden. Der reiche Bauer ſchickt ſein eigenes
Kind in die Schule und kauft ſich die Arbeitskraft der Kinder
armer Leute. Daß Herr Agahd in der Soz. Praxis anders
ſpricht als in feinem Buche, iſt recht bedauerlich: im übrigen
fordert auch die unter Herrn v. Berlepſch' Aegide ſtehende inter
nationale Arbeiterſchutzkonferenz das Verbot der Kinderarbeit
bis zum 15. Jahre. Gewiß können Gewerbe und Landwirt-
ſchaft nicht über einen Kamm geſchoren werden aber wenn Sie
die ländliche Kinderarbeit aus dieſem Geſetz laſſen, ſo beweiſen
Sie, daß agrariſch eben Trumpf iſt. Geif. b. d. Soz.)

Abg. Trimborn (Zentr.) hält die Behauptung aufrecht, daß
d n Baudert nur Demonſtration ſei. (Sehr richtig! im

entrum.)
Abg. Ernſt (Freiſ. Vrgg.) verteidigt den Lehrer Agahd gegen

die Angriffe Gamps.
„Abg. Dr. Zwick (Freiſ. Vpt.) erklärt, daß Abg. Bräſicke nur

für ſeine Perſon geſprochen habe, und befürwortet die Enqueten-
Reſolution
Abg. Reißhaus (Soz.): Nichts liegt uns ferner als eine
leere Demonſtration. Nehmen Sie (zur Mehrheit) unſere An-
träge nur an, dann wird die Regierung ſchon nachgeben!
Wenn Sie es wünſchen, ſo werden wir mit weiteren Anträgen
zur Regelung der ländlichen Kinderarbeit ebenſo ſchnell bei der
Hand ſein, wie ſeiner Zeit Herr Spahn mit ſeinen Anträgen
bei Gelegenheit der Tarifverhandlungen! (Sehr gut! bei den
Sozialdemokraten.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Perſönlich erklärt Abg. Reißhaus (Soz.) gegenüber dem

Abg. Gamp, daß er niemals Kinder beſchäftigt habe noch be-
ſchäftigen werde.

S 1 wird unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrages,
für den nur die Sozialdemokraten ſtimmen, in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen.

S 2 beſtimmt, daß das Geſetz ſich bezieht auf Kinder bis zu
13 Jahren, ſowie auf Kinder über 13 Jahren, die noch zum Be
ſuch der Volksſchule verpflichtet ſind.

Ein Antrag Baudert (Soz.) will als Altersgrenze für die
Beſtimmungen dieſes Geſetzes das 14 Jahr feſtſetzen.

Abg. Wurm (Soz.): Unſer Antrag wird notwendig durch
die beſonderen Verhältniſſe in Baiern, wo die Volksſchulpflicht
ſich nur bis zum 13. Jahre erſtreckt. Vielleicht wirkt das preu
ßiſche n auf das bairiſche in dem Sinne ein, daß dieſer
Ausnahmezuſtand bald beſeitigt wird.

Nach einer kurzen Erwiderung des Abg. Trimborn (Hentr.)
wird der Antrag Baudert abgelehnt;
Kommiſſionsfaſſung angenommen.

S 3 unterſcheidet zwiſchen eigenen und fremden Kindern.
Nach der Kommiſſionsfaſſung ſollen als eigene Kinder auch
zur Zwangs- (Fürſorge) J überwieſene Kinder gelten.

ie Vorſchriften über die Beſchäftigung eigener Kinder follen
auch für die Beſchäftigung von Kindern gelten, die in der
Wohnung oder Werkſtätte einer Perſon, im Verhältnis zu der
ſie als eigene Kinder gelten und zu deren Hausſtande ſie ge
hören, für dritte beſchäftigt werden.

Die Abgg. Baudert u. Gen. (Soz.) beantragen prin-
zipiell die Streichung des 8 3, eventuell 1. Streichung
der Gleichſtellung zur Zwangserziehung überwieſener Kinder
mit den eigenen, 2. Erſetzung des Wortes „auch“ im letzten
Satz durch „nicht“.

Abg. Trimborn (Zentr.) beantragt, daß zur Fürſorge-erziehung überwieſene Kinder nur dann als eigene gelteu ſollen,
wenn ſie zugleich mit eigenen Kindern beſchäftigt
werden.

Abg. Wurm (Soz.) begründet den Antrag Baudert, für den
in erſter Kommiſſionsleſung auch das Zentrum geſtimmt habe,
während es in zweiter Leſung ihn allerdings abgelehnt habe.
Der Antrag Trimborn ſei eine arge Abſchwächung, aber immer
hin noch der Kommiſſionsfaſſung vorzuziehen.

Abg. Trimborn (Zentr.) begründet ſeinen Antrag und mahnt
zu vorſichtigem Vorgehen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Trim-
born wird angenommen, die Anträge Baudert werden
abgelehnt; der 8 3 in der durch den Antrag Trimborn ver-
änderten Faſſung angenommen.

Z4 zählt die Beſchäftigungsarten auf, in denen die Be-
ſchäftigung fremder Kinder verboten iſt.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will unter die verbotenen
Beſchäftigungsarten einreihen: Rüben- und Pflanzenziehen,
Hopfenpflücken und Kartoffelgraben gegen Entgelt, ſowie die
Beſchäſtigung bei Treibjagden. Außerdem ſoll in dem Ver-
zeichnis der Werkſtätten, in denen die Beſchäftigung fremder
Kinder verboten iſt, die Einſchränkung geſtrichen werden, wo
nach die Beſchäftigung von Kindern in Haar und Borſten-
zurichtereien nur dann verboten iſt, wenn mit ausländiſchemMaterial gearbeitet wird.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.) ſpricht ſich gegen
den ſozialdemokratiſchen Antrag aus.

Derſelbe wird abgelehnt, 8 4 in der Kommiſſionsfaſſung
angenommen.

8 5 verbietet die Beſchäftigung von Kindern unter 12 Jahren
im Handels- und Verkehrsgewerbe.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will das Schutzalter auf
13 Jahre erhöhen.

Die Vorlage verbietet ferner die Beſchäftigung von Kindern
über 12 Jahren in der Zeit zwiſchen 8 Uhr abends und
8 Uhr morgens und vor dem Vormittagsunterricht.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will das Verbot auch auf
d Zeit zwiſchen dem Vor und Nachmittags Unterricht aus-
dehnen.

Die Beſchäftigung darf nicht länger wie zwei Stunden täglich,
während der Ferien nicht länger als vier Stunden dauern.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will die Beſchäfti-
gungsdauer während der Schulferien ſtreichen. Die Arbeit ſoll
erſt zwei Stunden nach beendetem Unterricht beginnen.

Nach dem Geſetz iſt den Kindern mindeſtens eine zweiſtündige
Pauſe, Mittagspauſe, zu gewähren. Am Nachmittag darf die
Beſchäftigung erſt eine Stunde nach beendetem Unterricht be
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innen. Dieſe Beſtimmung ſoll nach einem ſozialdemo-
ratiſchen Antrag geſtrichen werden.
Abg. Wurm (Soz.): Der Lehrer Agahd hat in der Sozialen

Praxis nachgewieſen, daß die von der Kommiſſion angenommenen
Beſtimmungen ein ſchwer durchführbares Kunterbunt zur
haben würden. Die Annahme unſerer Anträge iſt aber ſchon
deswegen nötig, weil das Oberlandesgericht Breslau die Be
ſtimmung, eine Pauſe iſt zu gewähren, in einer Weiſe ausgelegt
hat, wie wir es uns nicht haben träumen laſſen. Es hat den
Begriff dahin ausgelegt, daß eine Ruhepauſe ſchon gewährt ſei,
wenn der Unternehmer den Vorarbeiter auf die betreffende Be
ſtimmung des Geſetzes aufmerkſam gemacht hat und ihm ge-
ſtattet, ſofern er darauf Anſpruch erhebt. Deshalb
muß das Wort „gewähren“ aus dem Geſetz heraus. Jch er-
warte eine Erklärung der Regierung, wie ſie ſich zu dieſem
Fall ſtellt. (Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das Erkenntnis des
Oberlandesgerichts Breslau ſtellt allerdings, wenn es in der
oberſten Jnſtanz Rechtskraft erhält, unſere ganze ſoziale Geſetz
gebung in Gefahr. (Hört, hört! bei den Soz.) Das Wort „ge-
währen“ befindet ſich in einer ganzen Reihe von Verordnungen,
die auf Grund der Gewerbeordnung erlaſſen ſind. Das Reichs
gericht hat einen gerade entgegengeſetzten Standpunkt einge
nommen, wie das Breslauer Oberlandesgericht. Einen Unter-
nehmer, der in ſeinem Etabliſſement geduldet hatte, daß bei
ihm entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen am Sonnabend nach
55 Uhr gearbeitet wurde, verurteilte das Reichsgericht mit der
Begründung: „Aus der Tendenz der Beſtimmungen folge mit
Notwendigkeit, daß auch freiwillige Arbeit in der angegebenen
Zeit nicht ſtattfinden ſoll. Der Unternehmer iſt dafür verant
wortlich, daß dies nicht geſchieht.“ Jn einem anderen Falle
hatten die Angeſtellten auf die Mittagspaſe verzichtet, und der
Unternehmer hatte ſich ihre Dienſte ohne Mittagspauſe bieten
laſſen. Das Reichsgericht erkannte, eine Vereinbarung, daß die
Pauſe nicht ſtattfinde, ſei unſtatthaft. Das Geſetz beſtimme, daß
der Gehilfe die Pauſe machen ſolle. Das Reichsgericht ſteht
alſo auf dem Standpunkt, daß es ſich hier um ein öffentliches
Recht handelt, erlaſſen zum Schutze einer ganzen Geſellſchafts
klaſſe, und daß dieſes öffentliche Recht nicht durch einen
privaten Vertrag abgeändert werden darf. Es ſteht mir nicht
zu, ein richterliches Urteil zu kritiſieren, aber ich bin allerdings
der Meinung, daß, wenn man dahin kommt im Wege der
Jnterpretation, daß derartige Schutzbeſtimmungen im Wege der
privaten Abmachung abgeändert werden dürfen, unſerer ganzen
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung die Grundlage entzogen iſt. Jedoch
möchte ich dringend davon abraten, die andere Faſſung anzu
nehmen. Darin läge das Zugeſtöndnis, daß wir dieſe Judikatur
über das Wort „gewähren“ für richtig halten. Jch empfehle
Jhnen deshalb, an der vorliegenden Faſſung nichts zu ändern.
Bravo

Abg. Trimborn (Ztr.) ſtellt feſt, daß die Darlegungen des
Grafen Poſadowsky der Auffaſſung des geſamten Reichstags
entſprechen und wendet ſich im übrigen gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Anträge, die Abg. Wurm (Soz.) nochmals verteidigt.

Paragraph 5 wird unter Ablehnung der ſozialdemokratiſcheu
Anträge unverändert angenommen, ebenſo die Paragraphen
6—-12. Bei S 13, der die Beſchäftigung eigener Kinder im Be-
triebe von Werſtätten, im Handelsgewerbe und in den Ver-
kehrsgewerben betrifft, wird ein Verbeſſerungsantrag des Abg
Dr. Zwick (Freiſ. Vp.) beinahe einſtimmig angenommen.

S 15 verbietet die Beſchäftigung von Kindern unter 12 Jahren
im Betriebe von Gaſtwirtſchaften und die Beſchäftigung von
Mädchen bei der Bedienung der Gäſte.

Abg. Graf von VernſtorffLauenburg (konſ.) beantragt
einen Zuſatz, wonach die untere Verwaltungsbehörde Aus
nahmen dann zulaſſen darf, wenn der Betrieb in der Regel

ohne fremde Hilfe ſtattfindet.
Abg. Trimborn (Ztr.) wendet ſich entſchieden gegen dieſen

Antrag, der das Prinzip durchlöchere.
Die Abgg. Gamp (Rp.), Henning (konſ.), Hofmann-

Dillenburg (natl.), Haſſe (natl.) und auch der Staatsſekretär
Graf Poſadowskhy treten für das Amendement ein, das den
Bedürfniſſen der kleinen ländlichen Gaſtwirtſchaften entſpreche
und keine Schädigung der Kinder bedeute.

Abg. Wurm (Soz.) wendet ſich gegen die Einführung der
artiger Ertragusnahmen. Das Kind gehöre unter allen Um-
ſtänden nicht in die Knei p.

Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.) hält es nicht für gefährlich, wenn
die Kinder kleine Handreichungen in den Wirtſchaften ausführen
und ſtellt einen Vermittlungsvorſchlag für die dritte Leſung in
Ausſicht. Darauf wird das Amendement des GrafenBernſtorff (Reichsp.) zurückgezogen und S 15 unverändert
angenommeu, ebenſo der Reſt des Geſetzes und die Reſolution,
die eine Enquete über die Beſchäftigung von Kindern in der
Landwirtſchaft fordert.

Hieranf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Zweite Leſung des

Etats des Reichskanzlers und des Reichsamts des
Jnnern.)

Schluß 6 Uhr.

Aus der Petitions- Kommiſſion des
Reichstages.

Wohlgezählte 33 Petitionen fanden in der Sitzung am
Donnerstag ihre Erledigung. Ueber eine derſelben, über das
famoſe ſchwarze FähnchenReichstagsReglement des heſſiſchen
Oheramtmanns F. Spamer wird unter Tagesgeſchichte berichtet,
doch auch viele der andern Eingaben waren von allgemeinem
Jntereſſe.

Der Stettiner Gewerbeſchutzverein verlangte geſetz
geberiſche Maßnahmen gegen die Mißſtände beim Ausſtellungs
weſen. Namentlich ſolle die Veranſtaltung von Ausſtellungen
durch Einzelperſonen, die nur einen Diplom- und Medaillen-
handel bezwecken oder für das eigene Geſchäft Reklame machen
wollen, verboten werden. Der Reg.Kom. erklärte, es ſeien Er
hebungen über Art und Umfang der Mißſtände, deren Exiſtenz
zuzugeben ſei, im Gange, doch laſſe ſich nicht vorausſehen, zu
welchen Maßnahmen die Regierungen ſich entſchließen würden.
Abg. Marcour (Zentr.) beantragte Ueberweiſung als Material.
Abg. Thiele votierte auf bloße Tagesordnung. Das Publi-
kum müſſe gewöhnt werden, ſelbſt den Wert der Diplome und
Ausſtellungen zu beurteilen. Den Geſchäftsleuten könne durch Me
daillen und Diplome ſchon längſt kein Dunſt mehr vorgemacht
werden. Wie ein verzärteltes Kind immer wärmer eingepackt werden
müſſe, weil es die friſche Luft nicht mehr vertrage, ſo werde
das Publikum durch die endloſe polizeiliche Reglementiererei
immer unſelbſtändiger und urteilsloſer gemacht. W Lenz
mann (freiſ.) trat dieſen Ausführungen bei, während Schrempf
(Conſ.) und Jacobskötter (konſ.) für den Antrag auf Ma
terial ſprachen, der auch gegen die ſozialdemokratiſchen und
freiſinnigen Stimmen angenommen wurde.

Die Kaufleute und Gewerbetreibenden in Luckenwalde
beſchweren ſich darüber, daß durch Abſperrung des großen Schieß-
platzes bei Jüterbog ihnen ein großer Teil der Kundſchaft ent
zogen worden ſei. Da die Regierung erklären ließ, daß der
Bau einer neuen Chauſſee bereits geplant ſei, wurde die Petition
für erledigt erklärt.

Die Erhöhung der Soldaten-Löhnung um täglich 10 Pfg.
will ein Herr Ebert in Borna durch die äge der Schaum
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Kommiſſion überwieſen.
wie eine ſolcheEine Verjährung Sir verbüßzte Strafen

ſür r Strafthaten beſteht, will der Verein für
Humanität in Magdeburg eingeführt miſſen. Die Kommiſſion

egierung als Material.überwies die Petition der
Den De Wias nach Berufsſtänden zuſammenzuſetzen,

ſchlägt der ſchon genannte Ebert in Borna vor. So ſollen
60 Landwirte im Reichstage ſitzen, nämlich je 30 große, mittlere
und kleine. Schon dieſe verblüffende Addition veranlaßte die
Kommiſſion, die Eingabe für ungeeignet zur Erörterung im
Plenum zu erklären,

Die Vermehrung der Reichstagsmandate und die in
der aſſung garaäntierte Neueinteilung der Wahl-
kreiſe forderte Frl. Anita Augspurg bereits für die kommenden len. A Sittart Zentr hatte ſich zwar als Refe
rent dem Votum des Korreferenten Thiele auf Ueberweiſung
zur Berückſichtigung angeſchloſſen. Jn der Sitzung berptrate
er jedoch nur Ueberweiſung als Material. Die Abg. Thiele,
Ledebour und Tutzauer (Soz.) traten ihm zwar ſcharf ent
gegen, aber die Reaktionäre waren in der Ueberzahl. Auch
Lenzmann ffreiſ.) ſprach nur für Material. Schremp
(konſ.) beantragte gar die Tagesordnung, und Jacobskötter(konſ.) ſchoß auch hier den Vogel ab, indem er die Petition für
ungeeignet zur Erörterung im Plenum erklärt wiſſen wollte.

Die anderen Petitionen wurden ſämtlich für ungeeignet zur
Erörterung im Plenum erklärt, u. a. folgende: Mielke-Ber-
lin glaubt das perpetuum mobile erfunden zu haben und
wünſcht vom Reichstage Prüfung und Honorierung der Erfin-
dung; Architekt Haſt in Buenos Ayres verlangt 100000 Thaler
Entſchädigung, weil ihm einſt zu Unrecht der Reſerve-Leutnant
verweigert worden ſei. Haaſe- Berlin behauptet, im ſtädtiſchen
Arbeitshauſe zu Rummelsburg würde ein Teil der für die Jn-
ſaſſen beſtimmten Nahrungsmittel von den Aufſſehern ver-
braucht. Da die Angelegenheit vor die Berliner Stadtverord-
neten gehört, kann ſich der Reichstag damit nicht befaſſen. Weil
ihm durch die Schuld der Richter in einem Nachlaßprozeſſe
200000 M. verloren gegangen ſeien, fordert Wolff in Vodz
dieſe Summe vom Reichstage. Selbſt ſein großmütiges An-
erbieten, das Drittel der Summe dem Reichstage zu ſchenken,
half, nichts. Auch eine Petition auf Einführung des Ve-
fähigungsnachweiſes im Gaſtwirtsgewerbe wurde für
ungeeignet erklärt, und dasſelbe Schickſal traf die Eingabe eines
Herrn Buhl in Fladrungen, welcher ein unfehlbares Mittel
gegen Maul und Klauenſeuche entdeckt haben will und vom
Reichstage die Verwertung und Bezahlung ſeiner Entdeckung
wünſcht. Obwohl er drohte, er werde ſein Geheimnis mit ins
Grab nehmen, wenn ſeinem Verlangen nicht Rechnung getragen
werde, wird auch ſeine Petition nicht an das Plenum gelangen.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Jn einige der inneren Toilettengeheimniſſe des magiſtratlichen

Verwaltungsſyſtems ließ geſtern der Bericht über die Kämmerei-
rechnung auf 1900 einen Blick werfen. Stadtverordneter
Richter hatte die Nachprüfung der Rechnungslegung vorzu-
nehmen gehabt und er hatte ſich ſeiner Arbeit mit anzu-
erkennendem Fleiße unterzogen. Mußte ſchon auffallen, daß
die Rechnungslegung erſt jetzt, faſt volle zwei Jahre nach Ab-
ſchluß des Rechnungsjahres erfolgte, ſo zeigten viele der zu
ziehenden Monita, wie ſehr der Magiſtrat der verzeihenden
Nachſicht für ſein Wirken bedarf, derſelbe Magiſtrat, der den
Arbeitern gegenüber keine Nachſicht kennt.

Nur einige der durch Herrn Richter ans Tageslicht be-
förderten Thatſachen ſeien mitgeteilt. Da mußte ein Graben

auf der Liebenauerſtraße, der zur Aufnahme einer Rohrleitung
beſtimmt war, wieder zugeſchüttet und dann in anderer Lage
von neuem aufgeworfen werden, weil der erſte Graben den
Leitungen der Gas und Waſſerrohre zu nahe kam, ſodaß
Rohrbrüche zu befürchten geweſen wären. Die verlorene
Arbeit koſtete 955 Mark bei einer Geſamtausgabe n etwa
4000 Mark. Stadtbaurat Genzmer erklärte das Verſehen
damit, daß über die alten Leitungen keine Pläne ſtänden.

Herr Genzmer hat ja für alles eine Erklärng; er weiß
auch, daß die Stadtverordneten ſich bei ſeinen Erklärungen be-
ruhigen. Der Eiſenbahndirektion war von der Stadt
bei Einräumung des neuen Verwaltungsgebäudes ein Geſchenk
von 30000 Mk. gemacht worden. Die Summe wäre am
1. Januar 1901 zu zahlen geweſen. Da aber der Neujahrstag
ein Feiertag iſt, wurde die Summe erſt am nächſten Tage ab
geführt. Die noble Bahndirektion ließ ſich nun für die zwei
Tage 22 Mk. Verzugszinſen zahlen und der Magiſtrat hat dieſen
Betrag gezahlt, ohne den Stadtverordneten Kenntnis davon zu
geben. Auf einem ſtädtiſchen Grundſtücke waren 175 hohe
Erlenbäume als Nutzholz zu verkaufen. Jn der Auktion er
ſchienen 12 Bieter, aber nur vom Stellmachermeiſter Fränzel
dieſer Herr war, wenn wir nicht irren, im Glauchaer Bezirk
bei der vorigen Stadtverordnetenwahl vom kommunalen Vereine
als Kandidat aufgeſtellt worden wurde ein Gebot abgegeben
und zwar in Höhe von einer Mark pro Baum. Er erhielt
den Zuſchlag. Der reelle Wert ſoll mindeſtens 4 bis 5 Mark
pro Baum betragen haben. Dabei wurden ſämtliche 175 Bäume
auf einen Ritt verkauft, ſtatt 10 oder noch mehr Loſe zu machen.

Eine Zigeunerfamilie ſollte an die hieſige Polizei abgeliefert
und von ihr wieder abgeſchoben werden. Ein Gendarm brachte
ſie bis ans Weichbild der Stadt und unterrichtete die Polizei
von ſeinem Kommen. Ein Voliziſt wurde beauftragt, die Zi-
geuner in Empfang zu nehmen. Er that das, führte aber die
hraunen Söhne der Pußta nicht der Polizei zu ſondern brachte
ſie geraden Weges auf der anderen Seite der Stadt wieder
binaus und ließ ſie ihres Weges ziehen. Das war an ſich ſehr
vernünftig gehandelt. Da es aber dem Wortlaut der Verfügung
widerſprach, nach welcher die Zigeuner unter polizeilicher Be-
zleitung eine gewiſſe Zwangsroute einzuhalten hatten, mußte
hinterher die „entwiſchte“ Zigeunerfamilie wieder „ergriffen“
werden. Dieſer Spaß koſtete der Stadt 140 Mark. Herr von
Holly gab zu, daß die Sache nicht in Ordnung ſei, doch habe
man davon abgeſehen, den ſchuldigen Beamten erſatzpflichtig für
den Betrag zu machen, da nicht ſicher habe aufgeklärt werden
können, wen die eigentliche Schuld treffe, den Poliziſten, der
eine Jnſtruktion nicht befolgt, oder den Oberbeamten, der keine
richtige Jnſtruktion erteilt habe. Von ſozialdemokratiſcher Seite
wurde dem Bürgermeiſter entgegnet, „aufgeklärt“ wäre die Sache
doch zur Genüge, und es gab wohl im Saale keinen Stadt-
verordneten, der geglaubt hätte, der Poliziſt habe die in dieſem
Falle ihm erteilte Jnſtruktion nicht richtig befolgt.

Bei ſtudentiſchen Fackelzügen muß die Stadt die Koſten
für die Begleitung des Zuges durch Feuerwehrleute tragen.
Stadtv. Richter monierte das und verlangte, es ſolle den Ver
anſtaltern der Fackelzüge der Koſtenbetrag auferlegt werden.
Stadtrat Schnackenburg meinte zwar, die Begleitung erfolge
im öffentlichen Jntereſſe, die Stadt müſſe darum die Koſten
tragen, doch ohne Debatte wurde der Antrag Gieſe ange-
nommen, der z ſolle unterſuchen, ob die Koſten für
feuerpolizeiliche Ueberwachungen, auch in Theatern uſw., nicht
von den Unternehmern eingezogen werden könnten. Eine
Firma in Darmſtadt hatte in einem Sacke eine Ware an die
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Stadt geliefert. Der Sack war mit 33 Pfg. in Rechn

den Pulve ſind 150 Pfund HOelfarbe angeſchafft worden.
Für Bezahlung von Extrawachen der Feuerwehr waren

5200 Mk. in den Haushalt eingeſtellt. Etwa 850 Mk. ſind
t geblieben. Statt, wie es ſich gehörte, die Summe in
der Kämmereikaſſe als unverbraucht zu belaſſen, hat man ſie
einfach und ohne das StadtverördnetenKollegium darüber
zu befragen, zu Unterſtützungszwecken verwendet. Wie ſich
aus der anſchließenden Debatte ergab, iſt dieſes Verfahren
ſchon ſeit langen Jahren beliebt worden, und Stadtv. Apelt
glaubte es ſogar als korrekt in Schutz nehmen zu dürfen. Das
Kollegium war jedoch andrer Meinung und nahm den Antrag
an, daß in Zukunft jede Poſition des Haushalts nur genau für
die Zwecke verwendet werden dürfe, für die ſie ausgeworfen
ſei. Einige Heiterkeit erregte die Mitteilung des Stadtv.
Richter, daß in kürzeſten Zwiſchenräumen erſt 75, dann 30,
dann wieder 50 blecherne Stadtwappen für Dienſtmützen ange
ſchafft worden ſeien, ſodaß er ſich verwundert gefragt habe, was
in aller Welt der Magiſtrat mit all dieſen Stadtwappen an
fange. Stadtrat Schnackenburg redete etwas von Neubeklei-
dung der Feuerwehr, aber noch heute wird kein Stadtverordneter
wiſſen, wo die anderthalb Hundert Stadtwappen hinge-
kommen ſein mögen. Der Magiſtrat weiß es jedenfalls auch
nicht.

Bei der Wahl des Schulvorſtands für die von der
Stadt übernommene Frauen-Jnduſtrie- und Kunſtgewerbeſchule
der Frau Gehrts-Wildhagen ſchlug der Vorſteher Prof. Ditten-
berger die Stadtvv. Gygas, David, Meyer und Dehne vor. Stadtv.
Thiele beantragte, ſtatt des Herrn Dehne den Genoſſen
Krüger zu wählen. Die Abſtimmung ergab, daß von abge-
gebenen 41 Stimmzetteln zwei unbeſchrieben waren und von
den übrigen auf Dehne 20, auf Krüger 16 und auf Reichardt 3
gefallen waren. Herr Dehne war alſo nur mit genaueſter Mehr-
heit gewählt.

Die Bibliothek des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis iſt einer gründlichen Neuordnung
unterzogen worden. Auch iſt dieſelbe um eine beträchtliche An-
zahl neuer Werke bereichert, ſo daß den Mitgliedern die Be-
nutzung der Bibliothek dringend anempfohlen werden kann.

Wir leben in einer wildbewegten, kampfesreichen Zeit, in der
Liebknechts Wort: „Wiſſen iſt Macht, Macht iſt Wiſſen“ mehr
denn je Berechtigung hat und beherzigt werden muß. Jeder,
der auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſteht, muß ſich mit
geiſtigem Rüſtzeug verſehen, um den Feinden des Proletariats
auf allen Gebieten gewappnet entgegentreten zu können. Ein
ſolches Rüſtzeug kann die Bibliothek den Mitgliedern des
Sozialdemokratiſchen Vereins bieten. Enthält ſie auch nicht eine
Rieſenzahl von Bänden, ſo bietet doch der Jnhalt der vor-
handenen Bücher eine ſolche Fülle des Wiſſens, daß auch der
Wiſſensdurſtigſte noch aus ihr ſchöpfen kann.

Jn der Abteilung Parteiſchriften und Gewerkſchaft-
liches ſind die bedeutendſten Werke der Männer, welche die
Väter des modernen Sozialismus genannt werden, zu finden.
Marr, Engels, Laſſalle, Bebel, Liebknecht,Kautsky, Bernſtein u. a. ſind mit ihren wichtigſten Werken
vertreten. Die Geſchichte des Sozialismus, Geſchichte der ver-
ſchiedenen revolutionären Bewegungen und ſonſtige Einzel-
ſchriften geben Aufſchluß über die Entwickelung des Sozialis-
mus. Natürlich ſind auch alle Parteitagsprotokolle und die
wichtigſten Agitationsbroſchüren der letzten Zeit vertreten.

Jn der Abteilung Volkswirtſchaftliches ſind neben an-
deren die Schriften des Vaters des Mancheſtertums, Adam
Smith, ſowie die von Henry Georg vorhanden. Beſonders
ſei darauf hingewieſen, daß dieſe Abteilung mehrere inhaltreiche
Werke über Kommunal- Sozialismus und Städteverwaltung
aufweiſt.

Jn den ziemlich vollſtändig vorhandenen Jahrgängen der
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Neue Zeit iſt eine ſolche Fülle
an Material aus allen Gebieten der ſozialiſtiſchen Wiſſenſchaft
enthalten, daß die Benutzung dieſer Bände für manchen reichen
Gewinn bieten wird.

Jn der Abteilung Geſchichte und Philoſophie ſind
außer einer ausführlichen Weltgeſchichte zahlreiche geſchichtliche
und philoſophiſche Einzelwerke zu finden. Nur einige Verfaſſer-
Namen ſeien hier angeführt: Bellamy, Lombroſo, Dodel,
Blos, Fichte uſw.

Unter den Natur wiſſenſchaftlichen Werken ſeien
Bücher von Nanſen, Livingſtone, Darwin uſw. er-
wähnt.

Die Abteilung Unterhaltungslitteratur bietet außer
den Werken Heines, Tolſtois u. a. eine vollſtändige
Sammlung der Neuen Welt. Jn dieſen Bänden iſt ein
reicher Schatz gediegener ſozialdemokratiſcher Litteratur nieder
gelegt, die verdient, immer wieder geleſen zu werden.

Unter der Abteilung Verſchiedenes iſt eine Anzahl von
Geſetzen, Fachſchriften uſw. vertreten.

Die Bibliothek befindet ſich in dem Gaſthof zu den drei
Königen von Joſeph Streicher, Kl. Ulrichſtraße 36.
Die Benutzung ſteht jedem Mitgliede des Sozialdemokratiſchen
Vereins frei, wobei nachſtehende Beſtimmungen zu beachten
ſind

Beſtimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für Halle und den Saal-

kreis.
„„Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

l.

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.
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Mitglieder, welche die oben ſtgeles Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
Sſereg“kthcch Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Ein Beiſpiel für die Sicherheit unſerer Rechtſprechung.
Die höchſte Jnſtanz unſerer Strafrechtspflege, das Reichs

gericht in Leipzig, hat bekanntlich des öfteren entſchieden, daß
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Kiarbeiten gehört und er auch nicht beſtraft werden darf.

Das Schöffen gericht in Querfurt, beſtehend aus dem
Amtsrichter Melde als Vorſitzendem und dem Buchdruckerei-
beſitzer Vogt ſowie dem Kaufmann Brunn als Schöffen
aber iſt wieder einmal anderer Meinung geweſen. Wie wir
bereits vor einigen Tagen meldeten, hat dieſes Gericht den
Steinſetzer Se und den Dachdecker Necke zu je 6 Mark, den
Steinſetzer Siebeck und den Dachdecker Schmidt zu je 3 Mark
verurteilt, weil ſie an einem Sonntag, am 9. November des
vergangenen Jahres, zu Döcklitz außerhalb der Kirchzeit in den
Häuſern Volkskalender verteilt haben.

Die Urteilsbegründung enthält verſchiedene recht charakteriſtiſche
Stellen, die hier abzudrucken wir nicht unterlaſſen möchten:

Ein ſolches Austragen des Kalenders ſtellt ſich als eine
den Kalendervertrieb bezweckende, gewerbliche Arbeit dar
und zwar auch dann, wenn ſie von den Angeklagten nicht
gewerbsmäßig, d. h. in der Abſicht betrieben wurde, ſich
dadurch einen Teil ihres Lebensunterhalts zu verſchaffen.
Sie war öffentlich bemerkbar, obſchon die Angeklagten die
Kalender nicht offen in der Hand trugen; denn in einem
kleinen Dorfe wie Döcklitz mußte es ſofort auffallen, wenn
mehrere Fremde dort erſchienen und, wie die Angeklagten es
thaten, mit Paketen unter dem Rock von Haus zu Haus
gingen.

Durch die Polizeiverordnung des Oberpräſidenten
der Provinz Sachſen vom 23. April 1896 (Reg.-Amtsblatt
Merſeburg S. 154 fg.) ſind aber allgemein an Sonntagen
alle öffentlich bemerkbaren gewerblichen Arbeiten als Störung
der Sonntagsfeier verboten und das Verbot iſt nicht etwa,
wie die Angeklagten annehmen, auf die Zeit des Gottes
dienſtes beſchränkt, gilt vielmehr für den ganzen Sonntag.

Es iſt danach thatſächlich feſtgeſtellt,
daß die Angeklagten am 9. November 1902 zu Döcklitz dert
gegen die Störung der Feier der Sonn und Feſttage er
laſſenen Anordnungen der Polizeiverordnung vom 23. Aprik
1896 zuwidergehandelt haben (Uebertretung gegen 8 366
Nr. 1 Straf-Geſetz-Buchs und 88 1, 16 der Polizei
verordnung vom 23. April 1896).

Daß durch ein ſolches Schwanken unſerer Rechtſprechung das
Gefühl des Vertrauens gegen dieſelbe beſtärkt würde, wird
füglich kein objektiv denkender Menſch behaupten können. Wie
anfechtbar die Querfurter Urteilsbegründung aber iſt, darüber
auch nur ein Wort noch zu verlieren, iſt völlig überflüſſig.

Von der Krankenverſicherung in der Provinz Sachſen
Nach den letzten amtlichen Ermittelungen, die bis zum Jahre

1900 reichen, waren an Organiſationen auf dem Gebiete der
Krankenverſicherung, ſoweit die ufer

1883 und der Novelle c eten Jahre in unſerer Provinz vorhanden 92 Geme
kaſſenVerſicherungen mit 142 986 Mitgliedern, 406 Ortskranken-
kaſſen mit 252651 Mitgliedern, 498 Fabrikkrankenkaſſen mit
144213 Mitgliedern, 2 Baukrankenkaſſen mit 31 Mitgliedern,
42 Jnnungskrankenkaſſen mit 7758 Mitgliedern, 65 eingeſchrie-
bene Hilfskaſſen mit 36 127 Mitgliedern, 6 landesrechtliche
Hilfskaſſen mit 1537 Mitgliedern, insgeſamt 1111 Kaſſen mit
zuſammen 585 303 Mitgliedern. Die Zahl der Krankenkaſſen
war ſeit dem Vorjahre um 6 gewachſen, und zwar ſind eine
Gemeindekrankenkaſſe, 5 Fabrikkrankenkaſſen und 2 eingeſchrie
bene Hilfskaſſen hinzugetreten, während 2 Jnnungskrankenkaſſen
eingegangen ſind; die Geſamtzahl der Mitglieder nahm um
17 412 zu, und zwar beträgt die Zunahme bei der Gemeinde
krankenverſicherung 4092, bei den Ortskrankenkaſſen 9616, Fabrik
krankenkaſſen 3388 und eingeſchriebene Hilfskaſſen 985, die Ab
nahme bei den Baukrankenkaſſen 106, Jnnungskrankenkaſſen 497
und landesrechtlichen Hilfskaſſen 66. Eigenartig iſt hierbei die
verhältnismäßig außerordentlich ſtarke Zunahme des Mitglieder
ſtandes der Gemeindekrankenkaſſen-Verſicherungen, alſo gerade
der primitivſten und für die Verſicherten am wenigſten nutzen
den, ja ihnen direkt ſchädlichen Verſicherungsart.

Zoologiſcher Garten. Jm Monat Januar belief ſich der
Beſuch auf 2484 Perſonen (2257 Erwachſene und 227 Kinder),
gegen 1921 Perſonen im Januar des Vorjahres.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6 I. Durch
Paläſtina heißt die dieswöchige, ſehr intereſſante Bilder-
ſerie, die die Erinnerung an die bibliſche Geſchichte vom Leben
des Jeſus von Nazareth lebhaft zu erregen geeignet iſt und den
derzeitigen Zuſtand der vielen geſchichtlichen Orte und ihrer
hervorragendſten Bauwerke und Ruinen naturgetreu zur An
ſchauung bringt. Von Jaffa ausgehend führt die Tour über
Ramleh nach Jeruſalem, von welchem 10 Anſichten geboten
werden; ſodann folgen Bethlehem, Hebron, Bethanien, der
Jordan, Gelände bei Jericho, Bethel, Sichem, Samaria, Godeon-
quelle bei Jesreel, Endor, Bethſean, Kapernaum mit See
Genezareth, der Berg Tabor, Cang. Es ſind s i hier
noch nicht gezeigte Anſichten. Nächſte Woche: Die Riviera
(mit Mentone!/.

Walhalla-Theater. Die vielgenannte Pariſer Tänzerin
Cleo de Mérode hatte geſtern abend ein zahlreiches Publikum
dem WalhallaTheater zugeführt, ſo daß der Tempel der leicht
geſchürzten Muſe trotz der erhöhten Eintrittspreiſe bis auf den
letzten Platz gefüllt war. Es waren gar viele unter den Be
ſuchern, die als eifrige Verfechter des chriſtlichen Familienlebens
für die ehrbare bürgerliche Moral eine Lanze brechen, die aber
geſtern nicht eine Künſtlerin ſondern eine Dame bewundern
wollten, der die Gnadenſonne einer „allerhöchſten“ Freundſchaft
lächelt. Und ſie konnten ſich nicht genug thun im Applaudieren,
unſere braven Staat und Monarchie erhaltenden Geſellſchaſts
ſtützen. Für uns kommt hier nur die Tänzerin in Betracht,
und da muß Kragt werden daß Cleo de Mérode eine
vollendete Künſtlerin im Reiche des Tanzes iſt. Jhre über-
ſchlanke Erſcheinung mit dem klaſſiſch ſchönen Geſicht und der
eigenartigen Haartracht giebt ſich bei den verſchiedenen Tänzen
zu den anmutigſten, formenſchönſten Bewegungen her, die in
ihrem Gleichmaß das Auge erfreuen. Wir ſtehen nicht auf dem
Standpunkte, daß die Tanzkunſt nur zum Sinnenkitzel mehr
oder weniger abgelebter junger und alter Lebemänner und
Gecken da ſei, und daher kann das, was Cleo in ihren
verſchiedenen Tänzen, als Spanierin, griechiſche Flötenſpielerin,
ſiameſiſche Tänzerin uſw. bietet, ruhig als wahre Kunſt be
zeichnet werden. Der nicht enden wollende Beifall, der den

w w folgte, galt, wie ſchon geſagt weniger dieſer
Kunſt, als vielmehr den Brillanten nnd goldſtrotzenden Ge
wändern der intereſſant- pikanten Dame.

Der neue Spielplan des Walhalla Theaters weiſt aber außer
dem noch eine Reihe ganz vorzüglicher Nummern auf. So iſt
der hier wohlbekannte Bauchredner Heinrich Blank zu nennen,
der mit ſeinen Leiſtungen noch immer die Lachluſt herausfordert.
Recht niedlich und exakt „arbeitet“ die jugendliche Drahtſeil
künſtlerin Miß Mignon. Die ungariſche Sängerin Etelka
Niklas findet vielen Beifall. Der mnſikaliſche Sprachklown
Ferry Corwahy erweckt mit ſeiner grotesken Komik große
Heiterkeit, bringt aber auch treffliche muſikaliſche Leiſtungen.
Fräulein Antonie Gates als Humoriſtin bringt mit ange
nehmer Stimme eine Reihe heiterer Sachen zum Vortrage, die
zum Teil recht feinen Witz aufweiſen. Die Barnek- Company
zeigt in ihrer Burlesk-Szene „Jm Theehauſe von Kanton“
große akrobatiſche Gewandtheit. Dasſelbe gilt von den Ge-
ſchwiſtern Dafferty, die ſich an der elektriſchen Blumenlyra
produzieren. Flotte Erſcheinungen ſind die vier akrobatiſchen
Tanzſängerinnen Mac Governs, die trotz der ausgelaſſenſten
Sprünge die Grazie und re nicht verlieren. Der American
Bioſcope bringt eine Anzahl neuer Aufnahme, unter denen die

eine lattverl am Sonntag, ſofern ſie nicht in die
r t, nicht n verbotenen, gewerblichen Sonntags
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Reiſe nach dem Monde be
Aus dem Burean des Stadttheaters. Dizweite Aufführung des Muſikromans Luiſe en d See

fand vor ebenfalls vollem Hauſe ſtatt. Die nächſte Wieder
holung des Werkes iſt für Sonntag, den 8. Februar, an eſetzt.

Auf, das morgige Gaſtſpiel des Hofopernſängers Bruno
Heydrich, welcher den Sigmund in Richard Wagners Walküre
ſingt, ſei nochmals hingewieſen. Den Abonnenten des zweiten
Viertels ſteht der Umtauſch der Karten bis Mittwoch mittag
frei. Das Farben Abonnement iſt aufgehoben. Nachdem der
Höhepunkt der Saiſondauer überſchritien, naht auch die Zeit
der Benefize. Der erſte muſikaliſche Leiter der Oper, Herr
Kapellmeiſter Erdmann, eröffnet den Reigen derſelben und zwarhat er mit feinem Kunſtverſtändnis Mozarts unſterbliche Meiſter
oper Die Zauberflöte zu ſeinem Ehrenabend gewählt. Das
Benefiz findet am nächſten Freitag ſtatt und können Biſlletbehengeg r rn 3

us dem Bureau des Neuen Theaters. Flachsmannals Erzieher, Otto Ernſts intereſſante Komödie, die c in der
diesjährigen Neueinſtudierung ihre alte Anziehungskraft bewährt,
wird Mittwoch wiederholt. Für Donnerstag iſt der Blumenthal
Kadelburgſche Schwank Strenge Herren wieder ins Reportoir
aufgenommen. Der vieraktige franzöſiſche Schwank Lutti von
Pierre Veber, welcher dieſer Tage in Berlin einen ſo durch-
ſchlagenden Erfolg erzielte, iſt von Herrn Direktor Manthner
zur Aufführung für das Neue Theater erworben worden.

D. Zeitz. Vergnügen des Sozial demokratiſchen
Vereins. Es hat lange 12 Jahre gedauert, bis dieoffizielle Parteiorganiſation unſeres Ortes wieder ein Vergnügen
abhalten konnte, aber dafür iſt es auch gut geworden.
Um 49 Uhr waren die großen Räume des Preußiſchen Hofs
vollbeſetzt, ein Beweis, welches Intereſſe die Zeitzer Arbeiter-
ſchaft ihren Veranſtaltungen entgegen bringt. Auch aus ver
ſchiedenen Orten waren Genoſſen gekommen. Und das, was
bei dieſem Vergnügen geboten wurde, hat auch alle Erſchienenen
voll und ganz befriedigt. Jm Konzert wurden die vortrefflich
ausgeführten Vorträge der Stadtkapelle, des Arbeiter Sänger-
Chors und des gemiſchten Chors Liederhalle mit lebhaftem
Beifall aufgenommen, ſo daß ſich beſonders die Geſangvereine
zu Zugaben veranlaßt ſehen mußten. Sämtliche Vorträge
wurden exakt und volltönend durchgeführt und zeugten von dem
guten Willen der Sänger und ihres Herrn Dirigenten. Und
als dieſer letztere, Herr Muſiklehrer Heſſe, zwei Tenorſolos zum
beſten gab, das Lied von der Weſer und das Haidegrab, da er-
reichte der ſtürmiſche Beifall ſeinen Höhepunkt. Das vereint
Gebotene hat uns bewieſen, daß der Zeitzer Arbeiterſchaft noch
viel ſchöne Stunden bevorſtehen, die ſie hoffentlich auch aus
nützen wird.
Der Vorſitzende, Genoſſe Leopoldt, begrüßte namens des Vor
ſtandes die Feſtteilnehmer. Der Verein könne nach langer Zeit
auch wieder offen und frei Veranſtaltungen treffen, die den
ſeligen Stunden gewidmet ſind. Er werde des öfteren dafür

ſorgen, daß auch die Kunſt im Vortrag, in der Muſik u. ſ. w.
der Zeitzer Arbeiterſchaft vor Augen und zu Gehör gebracht
werden und rechne dabei auf die Unterſtützung aller Partei
angehörigen.

Nach dem Konzert begann der Ball, der bis um 3 Uhr früh
viele der Erſchienenen zuſammenhielt. Die Stimmung blieb bis
zum Schluß eine fröhliche und animierte, eine Anzahl Mit-
glieder wurden dem Verein gewonnen und alle Feſtteilnehmer
gelobten ſich, bei den kommenden ſchweren Tagen eifrig mitzu-
arbeiten für die Befreiung des Proletariats aus allen Feſſeln.

Weiſzenfels. Eine für Handwerksmeiſter und
Lehrlinge intereſſante Angelegenheit beſchäftigte
unſer Schöffengericht. Der Barbierherr Franz Bentlin und
Färbereibeſitzer H. Vöſte waren angeklagt, daß ſie ihre Jhrlinge
vom Beſuche der Fortbildungsſchule fern gehalten haben. Die
Angeklagten wenden ein, in dem Ortsſtatut ſtände, daß der
Beſuch der Fortbildungsſchule drei Jahre lang, von der Ent
laſſung aus der Schule an gerechnet, dauern müſſe, und dieſes
ſei bei ihren Lehrlingen der W geweſen. Nun iſt im vorigen
Jahre ein Nachtrag zu dieſem Ortsſtatut gemacht und vom
Bezirksausſchuſſe genehmigt worden. In dieſem Nachtrage
heißt es, Kaß der Beſuch der gewerblichen Fortbildungsſchule
drei Jahre, dom Beginn des n an gerechnet,
dauern foll, wud auf Grund dieſes Beſchluſſes war den beiden
Gewerbetreibenden ein Strafmandat zugeſtellt worden. Beide
legten Berufung ein, und der Verteidiger der beiden Ange-
klagten, Rechtsanwalt Junge, begründet dieſe erſtens damit,
daß der Nachtrag auf ſeine beiden Klienten nicht rückwirkend
ſein könne, aber dann auch damit, daß er die Rechtsgiltigkeit
des Nachtrages zum Ortsſtatut nicht anerkennt, da bei der
Statutenänderung die Gewerbetreibenden befragt werden müſſen.
Das iſt aber hier nicht geſchehen, ſondern erſt, nachdem das ge
änderte Statut bereits vom Bezirksausſchuſſe genehmigt und
von der Polizeiverwaltung veröffentlicht worden iſt. Die Ver
handlung wurde vertagt, um feſtzuſtellen, ob die Behauptung
des Rechtsanwalts Junge zutrifft, bejahendenfalls würde dann
der Agderunge beſt zum Ortsſtatut für die gewerbliche
Fortbildungsſchule ungiltig ſein.Stößen. Jn der Nacht des Wahnſinn s. Am Donners-
tag entſtieg dem Naumburger Frühzuge eine feingekleidete Frau,
aris deren Gebaren man bald erſah, daß man es mit einerGeiſteskranken zu thun habe. Am Bahnſchalter brachte
man ſie nur mit Mühe davon ab, das Fenſter zu zerſchlagen.
In der Stadt angekommen, begab ſie ſich nach dem Poſtamt
und verlangte hier unter Lärmen, daß man für ſie um Geld
telegraphiere. Auf die Weigerung des Poſtbeamten zertrümmerte
ſie das Schalterfenſter. Unbehelligt gelangte die Geiſteskranke
in die Wohnung des Bürgermeiſters, wo ſie ſogar handgreiflich
wurde. Dem zur Hilfe kommenden Polizeidiener verabreichte
ſie kräftige Ohrfeigen. Außerdem hat die Kranke während des
ganzen Tages noch allerlei andere Streiche ausgeführt. So
kletterte ſie auf einen Wagen mit Matzfäſſern und fing an, den
Matz umherzuwerfen. Als man aus ihren wirren Reden end-
lich entnommen hatte, wen man vor ſich habe, telegraphierte
man ihren Angehörigen. Gegen abend erſchien ihr Mann und
ihr Bruder aus einem Dorfe bei Bibra und brachten die Un-
glückliche, welche bis dahin vollſtändig geſund geweſen ſein ſoll,
über Naumburg nach ihrer Heimat zurück. 9g. Helbra. Der reichstreue Bergmann Schüller
hat zwar durch ſeinen Selbſtmord das ſchwere Vergehen, ein
minderjähriges Mädchen geſchlechtlich gebraucht zu haben, s
ſühnt; aber trotzdem mag zur Lharatteriſierung der „Reichs-
freunde“ folgendes aus ſeinem Leben noch mitgeteilt werden.
Eines Tages benahm ſich Schüller auf dem Belegſchachte der
artig, daß ihn die Steiger hinauswarfen. Darüber vollführte
Schüller vor den Fenſtern einen furchtbaren Lärm, ſchwang
dabei ſeinen Knüppel und re die „verfluchte Bande“ zu
ſammenzuhausn. Eine große Maſſe Bergleute wohnten dieſer
widerlichen Szene bei. Als nun die reichstreuen Vereine ge
gründet wurden und dieſelben im Garten des Gaſthofs zum
Kronprinz hierſelbſt eine Feier abhielten, beſtieg nach dem Lehrer
Blümel aus Eisleben zum allgemeinſten Erſtaunen auch
Schüller die Rednerbühne und ermahnte die reichstreuen Berg-
lente, gehorchſam zu ſein ihren Vorgeſetzten, die jg nur das
Beſte für ihre Untergebenen im Auge hätten uſw. Nicht weit
davon ſaßen einige der von Schüller als „Bande“ bezeichneten
Steiger, die bei dieſer Gelegenheit den erſten Begriff erhielten
vom Charakter eines „reichstreuen“ Bergarbeiters.

er. Bitterfeld. Der Arbeiergeſaugverein „Vor-
wärts“ veranſtaltete am Freitag einen Familienabend unter
zahlreicher Beteiligung von Mitgliedern mit Angehörigen und
Gäſten. In der gemütlichſten Stimmung hatten alle Teilnehmer
Gelegenheit, die ſehr ſchön zum Vortrag gebrachten Lieder des
Männer- und gemiſchten Chors zu bewundern. Der Verein,
welcher eine freie Sangesweiſe pflegt, wird gewiß dieſem erſten
Familienabend noch weitere folgen laſſen. Es kann allen ſanges
luſtigen Arbeitern und Arbeiterinnen nur empfohlen werden,
dem Verein Vorwärts beizutreten.

44 er. r v

er Theaterkaſſe gemacht werden.
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Aus t Gefilden bot die letzteö ger gteſigng ein ſchönes Bild der junkerlichen „Arbeiter

fürſorge“. Vom Amtksrat H. Fließ zu Karith war die Fran
ines bei ihm im Jahre 1901 beſchäftigten mittlerweile verzogenen
utterknechtes wegen Sachbeſchädigung angetlagt Dieſe Frauatte damals de boden ihrer Kammer, der aus Kiefern
nüppeln mit Lehm verbunden perggſrellt war, aufgeriſſen

und als Brenymaterial benutzt. Sie wurde in ihrem
jetzigen Wohnort kommiſſariſch vernommen und geſtand das ihr
zur Laſt gelegte Vergehen zu. Als Entſchuldigung führte ſie
an, daß ſie aus Not dazu getrieben ſei, denn ihr Mann erhielt
bei dem Herrn Amtsrat r „Wochen lohn“ von ganzen

ark. Der angerichtete Schaden beträgt 4--6 Mark. Das
ericht beſtrafte die „Sünderin“ mit 20 Mark Geld-

ſtrafe eventuell 4 Tagen Gefängnis und legte ihr die
Koſten des Verfahrens auf.

ine herrliche Weltordnungl!l Wie e doch ſo treffend ein
Dichterwort: „Jhr laßt den Armen ſchuldig werden, dann über-
gebt ihr ihn der Pein.“ Das hier gefällte Urteil ſchließt auch
eine moraliſche Verurteilung der ganzen heutigen Geſellſchafts
ordnung in ſich.

Aken. Die hieſige Schifferkrankenkaſſe hielt ihre
diesjährige Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Gaſt
wirt und Schiffseigener Aug. Korn, führte Klage über den
ſchlechten Stand der Kaſſe, es mußten zum Ausgleich der Ein
nahmen und Ausgaben noch 100 M. von dem Betriebsfonds
zurückgezogen werden. Schuld an dem Ausfall tragen be-
ſonders die Mitglieder, die eigenmächtig und ſtatutenwidrig
vorgehen. Manche wirr laſſen ſich auf ihrem Fahrzeug be-
handeln, ſuchen auf verſchiedenen Stationen verſchiedene Aerzte
auf, nehmen Spezigalärzte in Anſpruch u. ſ. w. Es ſind daher
in Hamburg zwei Kaſſenärzte feſt engagiert, Dr. Ding und
Dr. Viſſing. Die Berriebsunternehmer machen von den Kuren
auf, dem Fahrzeuge für ſich und ihre Angehörigen ausgedehnten
Gebrauch, während Boots- und Deckleute bei eintretender
Depnltgit nach Hauſe oder in ein Krankenhaus geſchict werden.
Das iſt, da von beiden Teilen nur gleiche Beiträge gezahlt
werden, ungerechtfertigt. Beſondere Wünſche und Anſprüche
müſſen beſonders bezahlt werden. An Einnahmen werden ver-
et u. a. monatliche Beiträge 8937 M., insgeſamt 9818.35
Mark. Die Ausgaben betragen, u. a. ärztliche Behandlung
2289.14 M. (der hieſige Kaſſenarzt erhält 1000 M. Honorar),
für Arzenei und ſonſtige Mittel 1555.65 M., Krankengelder
756.80 M., Sterbegeld 624 M., Kur und Verpflegungskoſten

1442.30 M., Verwaltungskoſten 704 M. und, 55.14 M., ins-
geſamt 9797.12 M. Die Mitgliederzahl beträgt 1039. Aus-
wärtige Mitglieder, die nicht in Aken wohnen, können der Kaſſe
in Zukunft nicht mehr angehören. Anweſend waren etwa 500
Mitglieder der Kaſſe.

Schkeuditz. Sonntag, den 8. Februar, findet im Wahlkreis
Merſeburg- Querfurt eine Flugblattverteilung ſtatt. Die Ge
noſſen ſind verpflichtet, ſich zahlreich daran zu beteiligen. Die
Schkeuditzer Genoſſen werden erſucht, ſich Sonnabend abends
8 Uhr in Müllers Lokal, Bahnhofſtraße, einzufinden, um das
Material in e I nehmen.w. Nordhauſen. Die Gärtnerund dieFortbildungs-
ſchule. Jn Nordhauſen iſt mit Genehmigung des Bezirks-
ausſchuſſes Erfurt der obligatoriſcheFortbildungsunterricht gemäß
8 120 der Gewerbeordnung durch Ortsſtatut für gewerbliche
Arheiter unter 18 Jahren eingeführt worden. Auf Grund dieſes
Ortsſtatuts vom 5. März 1892 und des 8 154 der Gewerbe-
ordnung hatte man den Gärtnerlehrling Meyer in eine Geld-
ſtrafe genommen, weil er den Fortbildungsuuterricht ohne ge-
nügenden Grund verſäumt habe. Der Vater des M. beantragte
richterliche Entſcheidung und beſtritt, daß Gärtner Gewerbe-
gehilfen ſeien. Sie zählten entweder zu den forſt wirtſchaftlichen
oder zu den land wirtſchaftlichen Arbeitern. Sie könnten zum
Unterricht in der Fortbildungsſchule überhaupt nicht angehalten
werden. Das Schöffengericht Nordhauſen hielt jedoch die Geld
ſtrafe aufrecht und das Nordhäuſer Landgericht verwarf M.'s
Berufung mit folgender Begründung: Wie feſtgeſtellt ſei, be
ſtehe das Hauptgeſchäft des Lehrherrn des Klägers darin, daß
er Gärtnereiprodukte kaufe und r und in einer Kranz-
binderei. Jn letzterer ſei der Kläger ebenfalls beſchäftigt worden.
Nach dieſen Feſtſtellungen habe man es mit einer Handels
gärtnerei zu thun. Eine ſolche ſei den Gewerbebetrieben im
Sinne des S 120 der Gewerbeordnung Kann Der An-
geklagte ſei deshalb als gewerblicher Arbeiter zu betrachten.
und er hätte die Fortbildungsſchule beſuchen müſſen. Die
gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion wies das Kammergericht
mit folgender Begründung ab: Die Kunſt und Handelsgärtnerei
falle unter die Gewerbebetriebe im Sinne der Gewerbeordnung.
Daran werde auch dadurch nichts geändert, daß die Erfurter
Handwerkskammer alle Gärtne eibetriebe als land oder forſt-
wirtſchaftliche Betriebe behandele. Das Ortsſtatut für Nord
hauſen ſei auch rechtsgiltig. Daß ſich unter den vor ſeinem

h srten Gewerbetreibenden keine Gärtner befanden, ſei
gleichgiltig.

Wanzleben. Ländlich ſittlich. Recht idylliſche Zu
ſtände im Punkte der Feuerwehr kamen in einer Schöffengerichts
verhandlung gegen zehn Angeklagte von dem Dorfe Wanzleben
zur Sprache, die ihrer Verpflichtung entgegen am 22. De
zember v. J. nicht zur Hilfeleiſtung bei einem Brande der
Haſengierſchen Bäckerei erſchienen waren. Als morgens gegen
5 Uhr die Sturmglocke von Wanzleben rief, erſchienen von den
16 nach einer Oberpräſidial-Verordnung verpflichteten Perſonen,
Arbeitern, Bergleuten und einigen Landwirten, zunächſt ganze
2 Mann auf der Brandſtätte. Später erſchien noch ein Wehr-
mann, der aber, wie ein Angeklagter ſcherzhaft bemerkte, nur
als ein halber Mann zu bezeichnen geweſen ſei, da dieſer be
trunken vom Balle gekommen wäre und das Löſchen für ihn
eine höchſt gefährliche Arbeit geweſen wäre. Früher gab es bei
Wanzleben den bekannten Oberröblinger See. Seitdem ſich
dieſer aber in den Schächten bei Eisleben verlaufen hat, ſcheint
das Waſſer dort ſehr knapp zu ſein. Ein Angeklagter erklärte
ganz ungeniert, es hätte überhaupt keinen großen Zweck gehabt,
nach dem Feuer zu gehen, die Spritze ſei „ſpack“ (leck) und
Eimer gebe es nicht zum Löſchen, mit den Löſchgerätſchaften
ſehe es in der Gemeinde ſehr traurig aus. 13 Ange-
klagte waren wegen Nichterſcheinens an der Brandſtätte mit
Strafmandaten bedacht worden und 10 davon beantragten heute
durch richterliche Entſcheidung ihre Freiſprechung. Sie be-
haupteten ſämtlich, das Läuten der Sturmglocke“
nicht gehört ſondern feſt geſchlafen zu haben. Der
Gendarm, der als Zeuge geladen war, machte die Heiterkeit
erregende Bemerkung: „Wer feſt ſchläft, der ſoll einen Stell
vertreter ſtellen.“ Das Gericht ſprach ſämtliche Angeklagte
frei und brachte in der Urteilsbegründung zum Ausdruck, der
Gemeindevorſtand habe Sorge zu tragen, daß die Feuerwehr-
leute ordnun J äß geweckt werden, wenn Feuer
ausbricht. Die Wanzlebener „Sturmglocke“ genüge nicht. Wenn
jemand feſt ſchlafe, ſo ſei das ein Zuſtand, für den er nicht ver-
antwortlich gemacht werden könne. Ein jedes Verſchulden ſetze
mindeſtens eine Fahrläſſigkeit voraus, und eine ſolche liege nicht
vor, da die Angeklagten, wie ſie behaupten, die Sturmglocke
nicht gehört haben. Zum wenigſten könne ihnen nicht nachge-
wieſen werden, daß ſie das Läuten gehört haben. Eine Ueber-
tretung der 88 24 und 27 der Oberpräſidial Verordnung vom
22. September 1899 liege nicht vor. Zur Sprache gekommen
war auch, daß der Nachtwächter des Dorfes 2 Uhr nachts
chlafen geht, und daß nicht richtig geſtürmt worden iſt. Der
Brandſchaden war nicht unbedeutend. Es ſei auch ganz gut,
meinte der Gerichtsvorſitzende, daß die Sache zur Anzeige ge-
bracht worden iſt; jedenfalls werde nun betreffs der Feuerwehr
Abhilfe geſchaffen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Der Häuer Karl Wiebach von Gerbſtedt erlitt vor Ort

Verletzungen am Rückgrat durch niedergehendes Geſtein und
mußte ins Krankhaus n transportiert werden.
Beim Kommers, den am Freitag abend die Beamten und be

r Arbeiter der Wetzigſchen Maſchinenfabrik in Witten
erg abhielten, wurde ein Former von Krämpfen befallen und

mußte von ſeinen Mitarbeitern in ſeine Wohnung getragen
werden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 2. Februar 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Subſkriptionsliſte von einer Ausgabe

der Städteordnung. Wiederholt beſchwert ſich ein Herr Pfarrer
Wahl über einen Fluchtlinienplan. Der bekannte Prozeß Dube
chwebt in der Berufungsinſtanz. Die geſtern mitgeteilte Be
chwerde des Sohnes des früheren Brückenpächters wurde der
Vorprüfung überwieſen. Nach der Verleſung und Genehmigung
des Protokolls der Sitzung vom 26. Januar wurde in die
Tagesordnung eingetreten.

1. Entlafſtung der Kämmerei- Rechnung für 1900 aus-
ſchließlich des Schul-Armen- und -Bauweſens, Kapitel 10, 11
und I3, rief eine ſehr intereſſante Debatte hervor, in der u, a-
moniert wurde, daß für einen Studentenfackelzug auf Koſten
der Stadt Feuerwehrleute und Polizei zur Verfügung geſtellt
worden ſeien. Seitens unſerer Parteigenoſſen wurde in die
Debatte tapfer eingegriffen.
2. Die Verſammlung erklärt ſich nachträglich damit

einverſtanden, daß die für die Steuerjahre 1901 und 1902
auf die zur Gewerbeſteuer nicht veranlagten, aber beitrags-
pflichtigen Handwerker entfallenden Beiträge zu den Unkoſten

er Handwerkskammer in Höhe von 103.60 und 163.30 M. nicht
beigetrieben, ſondern wie für das Jahr 1900 der Stadt mit
insgeſamt 265.90 M. zur Laſt bleiben und aus dem Dispoſi-
tionsfonds entnommen werden. Abgelehnt wurde hingegen,
daß die Handwerkskammer Beiträge für die genannte Hand
ehe e ein für allemal auf die Stadtkaſſe übernommen
werden.

3. Die Verſtärkung des Kapitels für die Pflege
kranker Perſonen um 13000 Mk. wird beſchloſſen, da der Koſten
ſatz für Geiſteskranke vom Provinzial-Landtage vom 1. April
1902 ab von 65 auf 90 Pfennige pro Tag erhöht worden war
und die Mitteilung über dieſe Erhöhung erſt nach Abſchluß des
Haushaltsplaues eingegangen iſt.

4. Zum Schulvorſtand für die Handels und Gewerbe
ſchule für Mädchen wurden die Stadtverordneten Gygas,
Meyer, David und Dehne vorgeſchlagen. Stadtv. Thiele
ſchlug vor, an Stelle des Stadtv. Dehne den Stadtv. Krüger
in die Kommiſſion zu wählen. Es wurde hierdurch eine Zettel
wahl erforderlich, bei der dann 41 Stimmen abgegeben wurden
Hiervon erhielt Dehne 20, Krüger 16, Reichardt 3 Stimmen und
2 Zettel waren unbeſchrieben. Wenn auch Herr Dehne gewählt
iſt, ſo ergiebt die Wahl doch, daß die Sozialdemokratie immer
mehr Einfluß im Kollegium gewinnt. ß

5. Die Fluchtlinie für die Dölauerſtraße zwiſchen Wörth-
ſtraße und Fuchsbergſtraße wurde wie vorgeſchlagen feſtgeſetzt.

Punkt 6 fällt aus.
Der Haushaltsplan betreffend die Fürſorge für die

Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Beamten ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 22381 Mk. ab.

8. Die Feſtſtellung des Kämmerei-Haushaltplanes für
1903, Kapitel Berechtigungen und Gemeindeanſtalten, führte
ebenfalls zu längeren intereſſanten Debatten. Jnfolge der Tem
peraturverhältniſſe in der „Berichterſtatterrenommierloge“ war
es aber wiederum nicht möglich, die Debatten ordnungsgemäß
z verfolgen. Gegen 8 Uhr beantragte Stadtv. Thiele

ie Sitzung aufzuheben, da die Kapitel Allgemeine Verwaltung,
PolizeiVerwaltung und Jnsgemein vorausfichtlich uoch längere
Debatten würden. Der Vorſteher erklärte ſich mit
dem Antrage einverſtanden und rügte es, daß leider viele Stadt
verordnete unentſchuldigt die Sitzung verließen, wodurch die
Verſammlung hart an die Grenze der Beſchlußunfähigkeitbracht werde. Leider ſeien diejenigen Stadtverordneten, t

welche dieſes geſagt werde, nicht mehr anweſend, aber aus
geſprochen werden müſſe das einmal.

Als eilig wurde dann noch Punkt 9 der Tagesordnung, die
wegen Inſtandſetzung der Saalwerderſtraße, erledigt.ie Anwohner wünſchen die Inſtandſeung dieſer Straße, da

dieſelbe in ihrem je e ſchwer zu paſſieren ſei. Die
Petition wurde zur Berückſichtigung überwieſen.

Das Thermometer des Magiſtrats, das wieder das be
ſondere Jntereſſe der Berichterſtatter erweckte, war diesmal,
um gar nicht fehl zu gehen, von Amtshänden an den Plüſch
behängen der Berichterſtatterloge mit einer hübſchen Sicher
heitsnadel befeſtigt worden. Aber, obgleich man ganz oben
in der Berichterſtatterloge durch Wegnahme der Plüſchdekoration,die ſeiner Zeit wegen der Atufut angebracht worden iſt,
„Luft“ gemacht hatte, zeigte das Thermometer wiederum
26 Grad Celſius. Der Herr Stadtbaurat überzeugte ſich
in höchſteigner errß87 von dem „Wohlbefinden“ der Zeitungs
männer unter der Decke, und er fand ſie alle ſehr „arbeits
willig“. Auch die Mitglieder der Baukommiſſion ſcheinen nun
geſtern endlich eingeſehen zu haben, daß die Anwendung der
jetzigen „Kunſtgriffe“ nichts nütze, um erträgliche Verhältniſſe
für die Preßvertreter zu ſchaffen. Hoffentlich wird nun bald
dafür geſorgt, daß die Zeitungen in die Lage gebracht werden,
ihre Leſer ordnungsgemäß von den Vorgängen im Kollegium
unterrichten zu können. Zum Ueberfluß ſei noch darauf hin
gewieſen, daß im früheren alten Stadtverordnetenſaale die
Berichterſtatter im Parterre bei den Stadtvätern weilten.

Gemeindezeitung.
gh. Weißenfels. Wie ſchon bekannt, verlor unſer Stadt

parlament im Vorjahr vier ſeiner Mitglieder durch den Tod.
Trotzdem fühlte ſich doch unſer Wohllöblicher nicht veranlaßt,
Nachwahlen vorzunehmen. Auf Anfrage eines Genoſſen beim
Bezirksausſchuß wurde demſelben zur Antwort: Da bis jetzt
durch das Fehlen der verſtorbenen Stadtverordneten die Auf
gaben des Kollegiums noch in keiner Weiſe gelitten hätten, ſo
erachte der Bezirksausſchuß die Erſatzwahlen nicht für erforder-
lich. Nun hat aber vorige Woche unſer Kollegium getagt und
zwar unter Umſtänden, daß die Tante am Stinkbache es nicht
über ſich bringen kann, denn doch, wenn auch mit etwas faulen
Witzen gewürzt, den Herren Stadtvätern einen zarten Wink zu
geben. Sie ſchreibt wörtlich:

Unſere Stadtväter nehmen es ernſt mit ihrer Ehrenpflicht
nur zu lange dürfen ſich die Verhandlungen nicht hinaus
dehnen, dann ſpricht der Redner unter „fortlaufendem Beifall“.
So war es in der letzten Sitzung der Fall. Kaum hatte man
den Hauptetat beraten und die Steuern feſtgeſetzt, da ver
ſchwand ein Herr nach dem anderen. Selbſt die liebenswürdigen
Aufforderungen unſeres verehrten Vorſtehers und er kann
ewiß ſehr nett ſein waren nicht imſtande, die Fahnenüchtigen zu halten, obwohl nur noch drei Punkte der Er

ledigung harrten. Sitzungen von 55 bis 8 Uhr ſind doch
noch nichts Schlimmes. Daran muß man ſich gewöhnen.
Was ſoll denn ſonſt werden, wenn erſt einmal einige
Danerredner ins Kollegium kommen ſollten Das würden
nette Hechte in unſerem ruhigen kommunalen Karpfenteich
werden!

Da man den Ausdruck Dauerredner hier ſchon wiederholt
mit den Wahlen unſerer Genoſſen in Verbindung gebracht hat,
ſo iſt es verſtändlich, wo man hinzielt und der mütige Konrad
konnte kein beſſeres Mittel, unſere Stadtväter an ihre Ehren
pflicht zu mahnen, finden, als daß er vorausſagt, wenn unſere
Genoſſen erſt einmal dort einziehen, wo ſie ſchen lange
hin gehörten, dann iſt es mit den gemütlichen Sitzungenſche dann wird die Gemütlichkeit durch die Gründen
erſetzt.
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e I wagt der Konrad ſeinene e e Swargſeher! Da wund
wurdemault, auf den Biekn räſonniert und ſonſt, wo es nur

anging, geſchimpft, wir hätten eine ſo ſchlechte Finanzwirt-
ſchaft“, datz unſere Steuern bald mit zu den höchſten zählen

und wie iſt's gekommen Der gefürchtete Real-
ſteuerſatz von 200 Prozent iſt nicht nötig geworden wirbrauchen nur 198 Prozent zu zahlen. Alſo Auch bezüg
lich des Zuſchlages zur Einkommenſteuer hie es, er erreichte
eine exorbitante Höhe. a Wir können uns mit
einem Mehr von 75 Prozent u der Nachbarſtadt

m darNaumburg begnügen. Trotz a man nicht von
ſchlechter Finanzwirtſchaft ſp n. Der Magiſtrat das
hat man an chiedenen Vorlagen geſehen begnüagt ſich
e mit den abſolut nötigen Forderungen, und unſerentadtvätern kann man auch nicht den Vorwurf leichtſinniger
Geldbewilligung machen. Jn unſerem Wein iſt eben
in früheren Jahren zu viel gefündigt, d. h. vernachläſſigt
worden nun treten die Anſprüche doppelt auf. Wer alſo
u

Au den aufgeführten 198 Proz. Realſteuern werden 150
Proz. der Betriebsſteuern und 177 Proz. Zuſchlag zur ſtaat-
lichen Einkommenſteuer erhoben. Jn der That ein ganz hübſches
Bouquet. Es iſt aber ein längſt bekanntes und wahres Sprich-
wort: Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht ſorgen.
Sollten unſere Spießbürger nicht ſelbſt bald zu der Einſicht
kommen, daß es ſchon früher beſſer geweſen wäre, mehr gründ-
lich als gemütlich und nachläſſig bei der Ausübung ihrer ſtadt-
väterlichen Pflichten zu ſein und daß es nun endlich Zeit wird,
die längſt ſchon notwendigen Hechte in den Karpfenteich ein
zuſetzen.

Die nächſten Wahlen, welche dann doch außer der Ergän-
zung auch den nötigen Nacherſatz zu bringen haben der ſich,
wie Fama ſpricht, ſchon mittlerweile dadurch vergrößert haben
ſoll, daß einem unſerer Stadtväter die Qualifſikation eines
ſolchen ſoll abhanden gekommen ſei, werden Gelegenheit ge-
nügend bieten, die Zahl der notwendigen Hechte in entſprechen
der Höhe einzuſetzen.

er. Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Die am
28. ds. Mts. abgehaltene Stadtverordnetenſitzung beſchäftigte
ſich zunächſt mit dem Antrag Dr. Riedel: Wahl einer gemiſchten
Kommiſſion zur nochmaligen Prüfung von StraßenAngelegen-
heiten. Der Antrag ſollte insbeſondere die Jllgeſche Ange-
legenheit zum Nutzen der Stadt ſowohl wie zum Nutzen des
Herrn Jllge in anderer Weiſe zur Durchführung bringen. Der
ÄAntragſteller iſt ſich jedoch noch nicht völlig klar und verlangt,
daß das in dieſer Jilgeſchen Sache ergangene Urteil verleſen
werde er werde eventuell ſeinen Antrag dann anders formu-
lieren. Vorſteher Kurt will dieſe Angelegenheit in nichtöffent-
licher Sitzung erledigt wiſſen, da er glaubt, r außer den
Urteilen hierbei noch andere Dinge in Betracht kommen. (2)
Die Verſammlung beſchließt, die Sache zur nächſten Sitzung
zu vertagen. Sodann gelangt ein Antrag Quilitzſch, welcher
Zurückziehung des Beſchluſſes von Straßenausbaukoſten ver
Jangt, zur Verhandlung. Nach dem Antragſteller iſt die Stadt
nicht berechtigt, die Koſten des Straßenausbaues von den An
wohnern dieſer Straßen in den neuen Vierteln einzuziehen.
Das Ortsſtatut ſei entſchieden reformbedürftig. Die große
Aufregung in der Bürgerſchaft würde ſich legen, wenn das
Ortsſtatut geſetzlich feſtgelegt ſei. Jn verſchiedenen Städten
habe man dasſelbe Streitverfahren durchgemacht und hätten
die Hausbeſitzer dort Recht bekommen. Stadtverordneter Richter
will wenigſtens Milderung der Härten, da durch Zahlung binnen
4 Wochen mancher Hausbeſitzer ja geradezu ruiniert und von
Haus und Hof gejagt werde. (1h BVittere Thränen ſeien des-
halb ſchon gefloſſen. (2) Bürgermeiſter Dippe bemerkt, daß das
Hrtsſtatut, ſelbſt wenn es Blödſinn ſei, angewendet werden
müſſe, im übrigen müſſe man warten bis zur Entſcheidung dieſer
Prinzipienfrage im Streitverfahren. Nach längerem Für und
Wider, in dem jedoch nichts bemerkenswertes Neues geäufßzert
wurde, verfiel der Antrag Quilitzſch gegen 3 Stimmen der Ab-
lehnung. Der Bericht der Prüfer der Etatsüberſchreitungen
pro 1901 beantragt Genehmigung derſelben, was durch die Ver
ſammlung geſchieht. Die Entlaſtung der r a
wird nach dem Bericht der Prüfer ebenfalls erteilt. Das Terrain
der projektierten Straße an der Eiſenbahn wird wieder an
den Bauunternehmer Stadtverordneten Pulz verpachtet. Der
Haushaltsplan für 1903 wird darauf in allen ſeinen Etats
ebenfalls genehmigt. Aus den dabei gepflogenen Debatten iſtnur eine Atußernng des Stadtverordneten Pulz erwähnenswert,

welcher den in der Volksſchule ausgeübten Zwang zum Baden
als einen Eingriff in die perſönliche Freiheit erklärte. Von den
einzelnen Etats ſchließen in Einnahme und Ausgabe ab: Der
Waſſerwerks Etat mit 34900 Mark, der Armen Etat mit
12 100 Mark (800 Mark Zuſchuß), der Etat der gehobenen
Mädchenſchule mit 20800 Mark (13800 Mark Zuſchuß), der Etat
der Volksſchule mit 107 000 Mark (75 970 Mark Zuſchuß). Der
Etat der Realſchule iſt zwar für 3 Jahre feſtgelegt, jedoch iſt
ein Nachtrag von 1700 Mark erforderlich.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein Seitenſtück zur Siegesallee ſoll der

im Zeichen der Hofkunſt ſtehenden Reichshauptſtadt beſchert
werden. Die Errichtung neuer Kunſtwerke im Tiergarten wird
pom Kaiſer geplant. Als Standort iſt der Große Stern in
Ausſicht genommen, welcher ine einheitliche durch bildneriſche
Kunſtwerke verſchönte Ausgeſtaltung erfahren ſoll. Den Künſtlern
ſind als Aufgaben Jagd und Tiermotive geſtellt. Jn der Mitte
des Platzes ſoll ein Monumentalbrunnen errichtet werden, welcher
die Hubertus Sage behandelt. Die Ausführung iſt den Bild
hauern Felderhoff, Profeſſor von Uechtritz, Karl Begas, Max
Baumbach und Kandſchneider übertragen. (Die genannten
Künſtler ſind ſelbſtverſtändlich keine Vertreter der „Rinnſtein-
kunſt“) Der Kaiſer befahl die Bildhauer Sonntag zu ſich und
beſprach mit ihnen gegen eine Stunde die Angelegenheit. Die
Kunſtwerke ſollen ſämtlich in karariſchem Marmor hergeſtellt
werden.

Berlin. Große Unterſchlagung. Nach Unterſchlagung
von 20000 M. iſt der Prokuriſt eines großen Handſchuhgeſchäfts,
Hans Rothar, anſcheinend nach England flüchtig geworden.

war eine in der Lebewelt bekannte Perſönlichkeit und hatte
vor mehreren Jahren ſein Erbteil von Million in kurzer
Friſt durchgebracht. Auch andere Firmen dürften bedeutend

chädigt ſein.r Kkudentenſelbſmoxd. Der die hieſige Uni-
verſität beſuchende Sohn des Direktors der Marineſchule Kapi
täns zur See Ehrlich iſt im Düſterbrooker Gehölz erſchoſſen
aufgefunden.

amburg. Schwere Brandkataſtrophe. Wie die
Magdeb. Ztg. meldet, geriet hier am Freitag abend 6 Uhr
der Neubau des Dammthorbahnhofes in Brand.

Dresden. Unglücksfall im Varietee. Jm Zentral-
theater verunglückte ein Mitglied der Akrobatentruppe Dinns-
Familie, ein 19 jähriger junger Mann, ſchwer bei einem Sprunge
auf die Schulter eines Untermannes, indem er fehltrat und
rücklings auf die Bühne ſtürzte, und zwar direkt auf Kopf und
Genick. Er blieb unbeweglich liegen. Die erſte ärztliche Hilfe
war dem Verunglückten, welcher zunächſt nicht trausportfähig
war und auf der Bühne hinter den Kouliſſen, inmitten ſeiner
verzweifelten Angehbörigen, lag, bereits bei dem Theater zu teil
geworden mittels Krankenwagens brachte man ihn zur weiteren
Unterſuchung und Behandlung nach dem Stadtkrgnfentanſe

annheim. Die Angeſtellten der Wach- undr chaft ſtreifen ſeit Sonntag, weil die Geſell
4 Wächter ſind noch im Dienſt.

nicht in der Lage iſt, die Gehälter auszuzahlen. Nur

o e e he e m a

gubhauer- markerſ Schreie auublikum glaubte, es ſei Feuer ausgebrochen und ſtürmte den
Ausgängen zu, ſchließlich gelang es, das Publikum zu be-
ſänftigen.

H nn. Eine Feuers brunſt zerſtörte die mitten in
der Stadt gelegene Metall und Glockengießerei von Kieſel ſowie
einige Wohnhäuſer und Magazingebäude.

Vermiſchtes.
Der Hungerlohn eines Jocketzs. Der Variſer Baronv. nahe hat den amerikaniſchen Jockey Sarhinoer mit

einem Jahresgehalt von 125 000 Frks. auf drei Jahre engagiert.
Gattenmord. Jn Rennes (Frankreich) erſchlug während

eines Streites des Ehepaares Deschamps, welches dem Trunke
ergeben iſt. die Frau den Mann mit einem Holzſcheit.

Kinderraub. Wie aus Budapeſt gemeldet wird, wurden
in einer Gemeinde des Nojrader Komitates am Sonnabend
4 Knaben angeſehener Familien von Zigeunern geraubt.

Der ſchwerſte Mann Deutſchlands, ja vielleicht der
anzen Erde iſt unſtreitig der Hotelbeſitzer Hans Fromm zu
zillenberg in Weſtpreußen. Obwohl aus einer ganz nor-

mal gebauten Familie ſtammend, hat ſich ſein Körpergewicht
nach und nach auf 502 Pfund emporgeſchwungen. Dieſen
Rekord von 5 Zentner 2 Pfund dürfte ſo leicht niemand zu
ſchlagen im ſtande ſein. Bemerkt möge ſein, daß ſich das Ge
wicht netto verſteht, alſo ohne jegliche Bekleidung.

Zwei Schiffskolliſionen haben ſich am Freitag bei Trieſt
tragen Der Dampfer Helena mit 360 Arbeitern an Bord,
tie in der MuggiaBucht mit dem Vorderteil des Lloyddampfers

Marquis Bachem zuſammen, wobei zwei Arbeiter ins Meern Auch wiſchen den Dampfern. Populo und Granpaoli
and eine Kolliſion ſtatt. Alle vier Schiffe ſind beſchädigt.

Berſammlungsberichte.
Merſeburg.

Am Sonntag, den 25. d. M., nachmittags 3 Uhr fand die
regelmäßige tgleder Berge mlgag des Sozial-
demokratiſchen Verein in der Funkenburg mit folgender
Tagesordnung ſtatt. Punkt 1, die Jahresrechnung betreffend,
mußte abgeſetzt werden, da die Reviſoren dieſelbe noch nicht
geprüft hatten. Zur Flugblattverbreitung teilt der Vorſitzende
mit, daß der Proteſt unſerer Reichstags Fraktion als Flugblatt
verbreitet werden ſoll. Von allen Rednern wird aufgefordert,
daß ſich möglichſt viel Genoſſen daran beteiligen, ſobald der
Vorſitzende bekannt giebt, daß die Flugblätter angekommen
ſind. Unter Vereinsangelegenheiten giebt der Vorſitzende be-
kannt, daß die Bezirksführer Genoſſe Potthammer und Genoſſe
Hauff wegziehen. An ihre Stelle wurden die en
mann und Himmelreich gewählt. Vom Genoſſen Brieſe
wurde eine Karte verleſen, in welcher die Genoſſen von Hohen-
mölſen ſich erbieten, die Orte Söhſten, Muſchwitz, Tornau und
Pobles mit Flugblättern u. w. zu bearbeiten, wenn ihnen
von hier aus das Material überſandt wird, da Lützen die Orte
vernachläſſigt habe. Das Anerbieten wurden der Kreisleitung
überwieſen. Schluß der Verſammlung um 6 Uhr. Die nächſte
Verſammlung findet Sonntag, den 8. Februar, ſtatt. Eingeg.
29. Januar.

Weißenfels.
Am Montag, den 26. Januar, fand in der Zentralhalle eine

g. beſuchte Volksverſammlung ſtatt. Frau Dr. David-
Mainz ſprach über das Thema Wie ſchützen wir uns vor Ver
teuerung unſerer Lebensmittel durch Ringe und Kartelle und
der Wert der KonſumGenoſſenſchaft für die Familie. Nach
einem kurzen Rückblick über die Einführung der freien Konkur-
reuz und die dadurch entſtehende Ueberproduktion kam Rednerin
auf das Weſen der Kartelle zu ſprechen, wobei ſie beſonders
die KohlenSyndikate, ZuckerKartelle und PetroleumGeſell
ſchaften behandelte, die es in der Hand haben, die Preiſe für
ihre Waren je nach Belieben zu erhöhen. Gegen dieſe reaktio
nären Beſtrebungen müßte ein Geſetz geſchaffen werden, aber
da der Reichstag die von den ſozialdemokratiſchen und frei
ſinnigen Vertretern geſtellten Anträge t habe, müſſe
die konſumierende Arbeiterſchaft zur Selbſthilfe greifen, und
das iſt der Eintritt in die Konſumgenoſſenſchaft. Die Genoſſen
ſchaften wiederum müßten ſich zu Genoſſenſchafts Verbänden
und L vereinen. Hierauf ging Referentin
auf die Erfolge der engliſchen und ſchottiſchen Konſumvereins-
bewegung ein, welche nicht nur große Warenhäuſer und Waren-
lager hätten, ſondern auch eigene Fabriken aller Bedarfsartikel
haben, desgleichen eigene Schiffahrt und große Theeplantagen
ihr eigen nennen. Nicht nur in materieller, auch in idealer
Hinſicht legen die Konſumvereine Englands das beſte Zeugnis
ab, indem ſie für ihre Mitglieder Lehrkurſe, Bibliotheken,
Kindergärten, Rekonvaleszentenhäuſer uſw. eingerichtet haben.
Rednerin ſchloß ihren 2ſtündigen, mit Beifall aufgenommenen
Vortrag mit folgenden Worten Jeder Konſumverein könne nur
thun, was die Mitglieder aus ihm machen, ſie wolle hoffen und
wünſchen, daß die hieſige Genoſſenſchaftsbewegung blühe und
gedeihe, auf daß ſie ein Stein mehr werde im großen Gebäude
der freien Menſchheit. Nach einer Aufforderung des Genoſſen
Heinig zum Eintritt in den Konſumverein erfolgte Schluß der
Verſammlung 11 Uhr. (Eing. 29. Jan. K. B.

Litteratur.
Soziale Zeitfragen. Unter dieſem Titel giebt der Verlag

von G. Birk u. Cie. eine Sammlung vou Aufſätzen über
wichtige Tagesereigniſſe ſozialer und politiſcher Natur heraus.
Dieſe Aufſätze erſcheinen in kleinen, handlichen und gut aus
geſtatteten Heften von mindeſtens 1 Bogen Umfang. Der
Preis iſt ſehr billig geſtellt 10 Pfg. für das Heft. Aus-
ſtattung und Druck entſprechen dabei allen gerechten Anforde-
rungen. Jm erſten ſoeben erſchienen Heft behandelt Adolf
Müller den Wuchererprozeß in ünchen, einſoziales Zeitbild, das auch außerhalb Münchens Jntereſſe er-
regen dürfte. Die Arbeit iſt ein Separatabdruck der betreffen-
den Artikel in der Münchener Poſt, von der die Nummern mit
dieſen Aufſätzen völlig ausverkauft ſind. Mit dem Separat-
abdruck kommt der Verlag vielſeitigen Wünſchen entgegen.

Jn Vorbereitung befindet ſich und wird demnächſt erſcheinen
Der Zolltarif und das werkthätige Volk in Stadt und Land.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Februar. Der deutſche Kaiſer hat, wie Berliner

Blätter melden, den durch den deutſchen Automobilklub ver-
tretenen Automobiliſten geſtattet, ihm eine Huldigungsfahrt
darzubringen. Der Kaiſer hat nämlich die Genehmigung erteilt,
daß von den Mitgliedern anläßlich der Eröffnung der Auto-
mobilausſtellung am 7. März in Berlin eine Auffahrt vor dem
Schloſſe veranſtaltet wird.

Brüſſel, 3. Februar. Am Sonntag veranſtalteten junge
Leute eine Kundgebung gegen die Wehrvorlage; ſie durchzogen
die Straßen mit dem Rufe: „Nieder mit der Blutſteuer!“
Zwiſchenfälle kamen ſonſt nicht vor.

Barcelong, 3. Februar. Der große Ausſtand in Reus und
Umgegend dauert fort, die Streikenden glauben jedoch, daß heute
eine Aenderung eintreten wird, da mehrere Fabrikanten beab-
ſichtigen, ihre Fabriken wieder zu öffnen. Sie rechnen auf die
Unterſtützung durch die Behörden. Die Polizei verhaftete
mehrere hervorragende „Rädelsführer“.
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I e vorgeſtrige, Nachricht von der Gefangennahme Bu Hamaras. l
dieſes Mandver hier allgemeine Verwunderung und ſtung,
weil man dahinter eine politiſche oder finanz Jntrigue ver
mutet. Andrerſeits wird behauptet, daß die Nachricht von der
Gefangennahme Bu Hamaras auf einer falſchen Auflöſung
eines chiffrierten Briefes des Jnſtrukteurs Maclean beruh

Prie Wahen der Redaktion.
R. R. in B.

einem Grundſtück verboten werden.
Dem Drehorgelſpieler kann das Auftreten in

Er thut darum gut, ſofort
abzubrechen, ſobald ihm mitgeteilt wird, daß ein im Hauſe
liegender Kranker durch die Muſik geſtört wird.

Weißenfels. Hat erſt heute zum Abdruck gelangen können.
Nietleben. Geſtatten Sie freundlichſt, daß die Redaktion

der alten Gepflogenheit treu bleibt und die Antworten im Brief
kaſten ſelbſt erteilt. Die von Jhnen eingeſendete Antwort auf
eine nicht geſtellte Frage kann deshalb keine Aufnahme finden.
Für ein Eingeſandt wird genug eventl. Raum gewegro

T. M. 15. Ausführliche Antwort ſchriftlich. Brief dem
VolksblattPaket beigelegt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 30. Januar.

Geboren: Diener Giebler T. (Sophienſtraße 25).
wirt Große S. (Trothaerftraße 2). Arbeiter Rechenberg T.
(Große Brunnenſtraße 40). Bergarbeiter Ulbrich S. Richard
Wagnerſtraße 50).

Geſtorben: Poliers Werner Ehefrau, 61 J. (Thalſtraße 1).
Stallſchweizers Thieme T., 1 Mon. (Große Wallſtraße 38).

immermanns Lindenhahn T., 3 Mon. (Trothaerſtraße 49).
immermanns Reiher S., 7 Mon. (Körnerſtraße 5).

31. Januar.
Eheſchließungen Arbeiter Bennewitz und Minna Dötſch

25 und Breiteſtraße 17). Kaufmann Schumann
und Anna Hermann Große Wallſtraße 28). Lehrer Schlegel
und Eliſabeth Huhold (Leipzig und Göbenſtraße 3). Gaſtwirt
Holze und Emma Schmitsdorf (Breiteſtraße 17). Diätar
Naundorf und Fanny Gäbler Adolfſtraße 4 und Eichendorff
ſtraße 17). Kutſcher Tatſchner und Anna Hennig (Duisburg
und Mögzicherſtraße 6).

Geboren: Geſchirrführer Bransdor S. igeraß e 34).
Tiſchler Schulz T. (Blumenthalſtraße 27). Kaufmann Kobelt
S. (Herderſtraße 6). Maurer Schaaf S. (Körnerſtraße 49).
Bergmann Richter S. (Saalwerderſtr. 19). Schloſſer Kupfernagel
S. (Seebenerſtraße 45)J

Geſtorben: Witwe Schüßler, 70 J. (Fritz Reuterſtraße 16).
Kaufmanns Nauendorff S., totgeb. (Moltkeſtraße 1). Guts
beſitzers Francke S., 2 J. (Diakoniſſenhaus). rbeiter Pleſſe,
55 J. (Friedrichſtraße 41). Schloſſer Pötzſch, 23 J. (Klinih).

2. Februar.
Aufgeboten: Jnſpektor Rauch und Charlotte

(Metz und Ludwig Wuchererſtraße 50). Arbeiter
und Linna Suppe (Seydlitzſtraße 5).
„Geboren: Agenten Nolte T. Goetheſtraße 26). Geſchirr-

führer Gola S. (Köthenerſtraße 16). uhmacher Schur S.
aaenergſraſe 37). Arbeiter Fiſcher S. (Große Brunnen-
ſtraße 20). Arbeiter Meyberg S. (Waſſerweg 1). Kaufmann
Ballhauſe S. Ludwig Wuchererſtraße 45). Sekretär Stein-
brecht S. (Viktor Scheffelſtraße 4).

Geſtorben: Arbeiters Bliedtner Ehefr., 61 J. (Weißenburg-
ſtraße 12). Arbeiters Brömme Ehefrau, 74 J. Wörthſtraße 11).
Arbeiters Oppermann T., 1. J., Brachwitzer u 4). Stadt
rats Pütter T., 10 Mon. Weidenplan 17). Arbeiters Wroſch

(Gr. Wallſtraße 3). Kaufmann Eppſtein, 49 J.
r lini).

Gaſt

errmann
andwerg

Halle (Süd, Steinweg 2, 31. Januar).
Aufgeboten Arbeiter Fiſcher und Bertha Bauer (Seebenund Krukenbergſtraße 12). Kaufmann Wehr und Anna Arnold

Ceipzigerſtraße 14 und Meckelſtraße 3). iſchler Fahſold und
Flora Schneider (Merſeburgerſtraße 150 und Merfeburger-
traße 24). Jnvalid Mockert und Marie Schultze (Sanger-
hauſen und r igrirage ,5).

Eheſchließungen: Diätar Tauchnitz und Anna Schröder
(Merſeburgerſtraße 147 und Kuttelhof 11). 7 Hoffmann
und Anna Schäffner (Kellnerſtraße 9 und Luiſenſtraße 18).
Arbeiter Pohlert und Chriſtiane Bringezu Prieſter und Bern-
hardyſtraße 13). Kaufmann Müller und Martha Brauer
Leipzig und Spitze 37). Schloſſer Metzner und Martha Uhlig
Cerchenfeldſtraße 5 und Jakobſtraße 440. Architekt Neumann
und Paula Dähn (Franckeſtraße 8 und Stendal). Kaufmann
Lucke und Thereſe Wernicke (Wörmlitzerſtraße 103 und Leipziger-
ſtraße 27). Bäckermeiſter Quagas und Anna Scherf (Merſe-
burgerſtraße 62 und Große Wallſtraße 28).

Geboren: Eiſendreher Schwarz T. (Wörmlitzerſtraße 105).
Fuhrwerksbeſitzer Werner S. (Parkſtraße 7). Drechsler Brink
mann T. (Leoſtraße 1). Buchbinder Bettermann S. (Marien-
ſtraße 9., Vorarbeiter Liebing S. (Freiimfelderſtraße 9).
Wärter Völke S. (Thielenſtraße 2).

Geſtorben: Tiſchler Gerbeth, 25 J. Streiberſtraße 13).
Knecht Pfitzner, 33 J. (Klinik). Buchhalters Wagner Ehefrau,
44 J. Candwehrſtraße 19). Sekretärs Oertel S., 6 Mon.
(Raffinerieſtraße 434).

2. Februar.
Aufgeboten: Diener Sänger und Elſa Prüfer (Deſſau

und Parkſtraße 3). Sekretär Brüggemann und Eliſabeth
Billeb (Pillau und Niemeyerſtraße 20). Arbeiter Finger und
Wilhelmine Jaklenec (Mittelſtraße 14 und Mühlweg 7). Berg-

Hwinkan und Anna Wunderlich (Eisleben und Sanger-
auſen).
Geboren Diätar Hannemann T. (Frelimfelderſtraße 38).

Arbeiter Schlehahn S. Königſtraße 78). Arbeiter Schwabe
gen. Hecker T. (Friedrichſtraße 56). Arbeiter Krone S. (Rats-
werder 85). Kaufmann Clausnitzer T. Schmeerſtraße 5).
Heizer Fiehnke T. Meckelſtraße 16). Schneider Sambale T.
(Robert Franzſtraße 3). W Krüger S. (ilienſtraße 1).
Lehrer Meißner S. (Pfälzerſtraße 2). Buchbinder Sievers S.
(Magdeburgerſtraße 25).

Geſtorben Schloſſers Hoffmann T., 11 Mon. (Magde-
burgerſtraße 249). Gerbers Martini T., 2 Mon. (Ludwig-
ſtraße 48). Schriftſetzers Muchacke S., 8 Mon. (Mühlgaſſe 2).
Bote Sipp, 36 J. (Dzondiſtraße 5). Maurer Strauß, 41 J.
Steindrucker Salle, 23 J. (Klinik). Privatmann Riemſchneider,
77,J. (Großer Berlin 16). Bergmann Wernicke, 31 J. Klinik
Wächter Happel, 61 J. (Klinik). Bankbeamte Philipp, 24 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus). Maler Kreutzmann, 28 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Witwe Hohmann, 74 J. Dreyhauptſtraße 7).
Witwe Krippendorf, 62 J. (V. Vereinsſtraße 11). Witwe
Frenzel, 53 J. (EliſabethKrankenhaus). Arbeiters Hanitzſch
Ehefrau, 57 J. (Klinik). chieferdeckers Wöckel Ehefrau, 54 J.
Klinik). Bergarbeiters Pippel Ehefrau, 27 J. (Klinih).
Kupferſchmieds Schwarzkopf S., 1 J. Brunoswarte 11).
Krankenpflegers Konczak Ehefrau, 32 J. (Klinik).

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4——8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verant wortlicher Redakteunr Ernſt Dänmig in Haſſe.
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